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Nr. 2611



Gegen den Irrsinn



Er ist die einzige Hoffnung und die größte Bedrohung  Saedelaere im moralischen Konflikt



Marc A. Herren
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In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Der furchtbare, aber kurze Krieg gegen die Frequenz-Monarchie liegt inzwischen sechs Jahre zurück. Die Hoffnung auf eine lange Zeit des Friedens bleibt leider unerfüllt. Die geheimnisvolle Macht QIN SHI schlägt zu, und es geschieht zweierlei:

Perry Rhodan verschlägt es mitsamt der BASIS in die unbekannte Doppelgalaxis Chanda, und auch das gesamte Solsystem wird an einen fremden Ort entführt.

Alaska Saedelaere wiederum befindet sich auf der Suche nach der Kosmokratenbeauftragten Samburi Yura, wozu sich ihm deren Raumschiff LEUCHTKRAFT unterstellt hat. Sie, QIN SHI, das Botnetz und das Reich der Harmonie hängen irgendwie zusammen. Als Saedelaere das Reich der Harmonie erreicht, kann er zwar dessen Herzogin retten und Sholoubwa, den Konstrukteur, finden, doch macht er sich zugleich verdächtig, weil sein Cappinfragment ungeahnte Auswirkungen auf andere hat. Jeder, der sich in Saedelaeres Umgebung aufhält, muss nun kämpfen  GEGEN DEN IRRSINN ...


Die Hauptpersonen des Romans





Alaska Saedelaere  Der Maskenträger will Leben retten und bringt den Tod.

Eroin Blitzer  Der Zwergandroide muss den Verlust seines Beiboots verkraften.

Pridon  Der Gardeleutnant ist bereit, sein neues Leben zu opfern.

Fallun Vierauf  Der Zwergandroide hat das Kommando über die LEUCHTKRAFT erpresst.

Saarema  Die Escalianerin begibt sich auf einen lebensgefährlichen Einsatz.


»Ein kluger Kopf meines Volkes hat einmal gesagt, dass ein Kind das lebensnotwendige Vertrauen kraft seiner Illusionen produziert. Wer zu Illusionen fähig ist, überlebt. Selbst im größten Zweifler und Pessimisten steckt somit ein gewisses Maß an Urvertrauen.«

»Illusionen? Wir sind nicht geschaffen, um Illusionen zu haben. Sie fehlen uns. Deswegen bist du zu uns gekommen.«

»Siehst du? Und genau dieses Fehlen zweifle ich an, mein Freund. Deine Entwicklung spricht eine andere Sprache.«

Alaska Saedelaere zu Eroin Blitzer, als sie auf dem Baumstamm saßen.



Momentaufnahme 1



Fallun Vierauf zitterte am ganzen Körper. Inständig hoffte er, dass niemand seine Schwäche bemerkte. Unzählige Androiden starrten ihn aus leeren Augen an.

Er wusste, dass er sich an eine sinnlose, verzweifelte Hoffnung klammerte. Zumindest dem Bordrechner DAN entging nichts, was in der Zentrale der LEUCHTKRAFT vor sich ging.

Auch N'tur Lind blickte immer wieder von seinem Pult zu Vierauf herüber. Mehr als einmal hatte er sich gefragt, wie lange er noch auf die Loyalität seines Gefährten zählen durfte.

Weder Fallun Vierauf noch N'tur Lind hatten je eine schlimmere, verzweifeltere Situation erlebt. Eroin Blitzer vielleicht, Alaska Saedelaere sehr wahrscheinlich, aber nicht sie beide.

Vierauf sah, wie die Anspannung Linds Gesicht alles Maskenhafte verlieren ließ. Die runzlige Haut bewegte sich ohne Unterlass.

Zwei Armlängen vor Vierauf stand Gorn Myrek, der nach DANS Willen eigentlich das Kommando in der Zentrale der LEUCHTKRAFT hätte übernehmen sollen. Er presste die Lippen so stark aufeinander, dass sie nur mehr zwei dünne weiße Linien bildeten.

Aber Vieraufs Erpressung mit der Nekrophore funktionierte: DAN ließ zu, dass die LEUCHTKRAFT in die Anomalie gesteuert wurde. In den Gesichtern der anderen Zwergandroiden sah Vierauf nicht das Verstehen, zu dem er selbst in jüngster Zeit gekommen war.

Er sah nur Ablehnung, Unverständnis.

Und Leere.

Vierauf blickte auf die jüngsten Gefahren- und Schadensmeldungen, die N'tur Lind an sein Terminal weitergeleitet hatte.

Die LEUCHTKRAFT setzte ihren Flug weiter fort.



Momentaufnahme 2



Eroin Blitzer saß neben Alraska in der engen Rettungskapsel. Das Firibirim fiepte leise. Es schien begriffen zu haben, dass sein orangebefellter Artgenosse die Flucht aus der implodierenden ROTOR-G nicht überlebt hatte.

Vor der Sichtscheibe ragte die gewaltige Hülle des Verwaltungspalastes der Harmonie auf.

Sie trieben auf eine kreisrunde schwarze Öffnung im matt glimmenden Metall zu. Die Rettungskapsel verfügte nicht über Antriebssysteme, die komplexere Manöver zuließ.

Alraska sprach kein Wort mehr. Steif aufgerichtet betrachtete er abwechselnd die Kontrolle und das Ziel ihres verzweifelten Manövers. Unter seiner Maske leuchtete und irrlichterte es.

Ängstlich wartete der Zwergandroide auf den nächsten Teppich aus Strukturbomben. Der letzte hatte das Undenkbare geschafft, hatte die ROTOR-G zerstört, die angreifbar geworden war in dieser Anomalie.

Undenkbar ...

Das Beiboot der LEUCHTKRAFT war sein Schiff, er hatte als Commo'Dyr fungiert. Er war Kommandant gewesen, weit mehr, als er sich je mit dem Mutterschiff verbunden gefühlt hatte.

Die ROTOR-G existiert nicht mehr.

Selbst wenn sie nun dank der Hilfe Alraskas die Frau Samburi Yura tatsächlich fanden und der Konflikt mit DAN irgendwie gelöst würde, wäre nichts mehr wie zuvor.

Welchen Daseinszweck hatte ein Beibootkommandant ohne Beiboot?

Eroin blickte hinüber zu dem Maskenträger. Dessen starre Körperhaltung hatte sich nicht gelöst. Wartete er darauf, dass die nächste Salve aus Strukturbomben ihrer verzweifelten Fahrt ein Ende setzte?

Die kreisrunde Öffnung im Verwaltungspalast weitete sich langsam.

Es war längst nicht geschafft ...



1.



Gardeleutnant Pridon ging unruhig auf und ab.

Irgendetwas stimmte nicht. Er dachte an den hageren Mann mit der schäbigen Maske, der ihnen den Einflug in die Anomalie überhaupt ermöglicht hatte. Alaska Saedelaere hatte einen höchst widersprüchlichen Eindruck auf Pridon gemacht.

So rätselhaft manche seiner Gesten und Worte gewesen waren, so sicher und erfahren hatte er gleichzeitig gewirkt. Saedelaere war einem höheren Ziel gefolgt  und lange hatte es tatsächlich so ausgesehen, als würde er seine Kraft zum Wohle der Harmonie einsetzen.

Pridon kratzte sich am Kinn, fuhr entlang des Maskenrandes.

Saedelaere ...

Sein Anflug auf den Verwaltungspalast hatte naiv und dumm gewirkt. Der Fremde musste gewusst haben, dass ihm die Escalianer keine freundliche Gesinnung entgegenbrachten.

Nicht mehr entgegenbringen konnten, nach allem, was zuvor geschehen war.

Pridon hatte dem Tod in das hässliche entblößte Angesicht geblickt, als er sich zu lange in der Nähe des Trägers der billigen Maske aufgehalten hatte.

Sein Herz hatte ausgesetzt, einmal. Zweimal. Dann war es ganz stehen geblieben. Nur die rasche Reaktion eines Medoroboters hatte ihm ein weiteres Leben geschenkt  und irreparable Hirnschäden verhindert.

Pridon trat vor eine Bildscheibe und aktivierte sie. Die Aufnahmen des letzten Fluges der ROTOR-G. Eine kleine Zahl verriet, dass er sie zum dreißigsten Mal ansah.

Naiv und dumm, dachte er, aber Zweifel schoben diese Gedanken nicht beiseite.

Pridon wischte das Bild beiseite. Holte sich die aktuellen Ortungsdaten auf die Scheibe.

Die räumlichen Erschütterungen, der Hall der Strukturbomben, schlugen Wellen in der Darstellung, als hätte eine Handvoll Kiesel die spiegelglatte Oberfläche eines Gewässers durchschlagen.

Hatte der Fremde mit seinem seltsamen kleinen Begleiter einen Weg gefunden, in dem strukturellen Chaos zu überleben? Selbst mit aufwendigen Ortungen hatte Saedelaeres kleines Walzenschiff kein einziges seiner Geheimnisse preisgegeben.

Lag es an der Nicht-Natur der Anomalie? Oder stammte das Schiff  wie es ein anderer in der Zentrale gemutmaßt hatte  aus einer anderen Ebene der kosmischen Ordnung?

Aus einer höheren Ebene?

Aber  wenn es so wäre  weshalb hatten die Geschütze des Verwaltungspalastes überhaupt Wirkungstreffer erzielen können?

Pridon presste die Lippen zusammen. Solche Gedankenspiele, die auf der Logik der Normalität basierten, standen in dieser lebensfeindlichen Sphäre, in der sie sich aufhielten, auf einem äußerst morschen, ja bröckelnden Fundament.

Naiv und dumm.

Der Alaska Saedelaere, den er kennengelernt hatte, war alles andere als naiv und dumm.

Sein Anflug auf den Verwaltungspalast hatte entweder auf einer unfassbaren Verzweiflung oder auf einem ebenso stark ausgeprägten Vertrauen beruht.

Vertrauen in ihn, Pridon?

Weshalb hatte Saedelaere alles riskiert, nur um an jenen Ort zu gelangen, von dem unmittelbare Gefahr drohte? Weshalb hatte er die zweifellos Gefahr verheißenden Zeichen ignoriert und seinen Weg unbeirrt fortgesetzt?

Schon auf ihrem gemeinsamen Flug in die Anomalie hatte der Fremde mit der primitiven Maske eine unglaubliche Nervenstärke und Kaltblütigkeit gezeigt.

Gemeinsam hatten sie alle Wertsteine auf ein einziges Feld gelegt  und gewonnen.

Hatte Saedelaere dasselbe getan und war damit Opfer seines eigenen Mutes geworden?

Der Gardeleutnant fluchte. Niemand außer ihm war in dem kleinen Nebenkommandoraum anwesend, der seine Flüche hätte hören können.

Die Ortungsergebnisse auf der Bildscheibe sagten nichts Verwertbares aus. Das fremde Kontinuum machte den Gebrauch präziserer Tasterstrahlen unmöglich. Pridon sah nur Wellenmuster, Vertiefungen in diesem falschen Raum-Zeit-Gebilde, als hingen gescheiterte Selbstmörder in den feinen Fallnetzen der Türme von Syllam.

Die ROTOR-G war das einzige Schiff gewesen, das in diesem feindlichen Kontinuum überhaupt hatte manövrieren können.

Oder ermöglichte tatsächlich ein geheimnisvolles »Fragment« in Saedelaeres Gesicht das problemlose Manövrieren, wie der Terraner bei ihrem letzten  fatalen  Zusammentreffen behauptet hatte? Pridon hatte Saedelaeres Worten keinen Glauben geschenkt.

Bis jetzt.

Hatte Saedelaere sein Raumschiff etwa absichtlich aufgegeben, weil er dank des Leuchtens unter seiner Maske mit jedem beliebigen Flugobjekt die feindliche Sphäre verlassen konnte? Was steckte wirklich darunter? Tatsächlich ein ... Fragment eines fremden Wesens, oder war das nur eine perfide Lüge gewesen?

War der gefährliche Fremde rechtzeitig aus dem implodierenden Raumschiff geflüchtet? Trieb er in exakt diesem Moment durch die fremde Sphäre auf eines der Andockschotten des Palastes zu?

Hatte er ihre Basis vielleicht schon erreicht?

Pridons Finger tanzten über die Bildscheibe. Er aktivierte den stillen Alarm, dann den Palast-Kom. Eine junge Offizierin antwortete ihm. Dunkel glänzende Augen blickten durch die Sehschlitze ihrer mit viel Sorgfalt geformten Maske.

»Gardeleutnant?«

Pridon nickte.

Die Herzogin hatte ihn  noch während er auf dem Wiederbelebungsschragen gelegen hatte  zum Chef der Palast-Sicherheitsabteilung ausgerufen. Dank seiner Willensstärke im Umgang mit der Schutzflotte genoss Pridon in den unteren Maskenrängen einen hervorragenden Ruf. Dazu kam, dass er den gefährlichen Fremden am besten beurteilen konnte.

Eine gute Entscheidung; kaum anders zu erwarten, schließlich kam er von der Herzogin der Harmonie.

»Leutnant Karrde!«, befahl Pridon. »Ich will, dass mindestens sechs Gruppen durch die peripheren Sektoren vier bis sieben patrouillieren. Gesucht werden zwei Fremde von escalianischer Gestalt: ein großer, schlanker Mann mit billiger Maske und hochwertigem Kampfanzug und ein kleines Wesen mit unbedecktem Gesicht und unbekanntem Kampfpotenzial. Eine Annäherung auf unter zwanzig Schritte ist verboten. Waffeneinsatz: Nervenstrahlen; in lebensgefährdenden Situationen ist der Einsatz von Thermostrahlern gestattet  allerdings darf der Kopf des größeren Gegners nicht direkter Waffenwirkung ausgesetzt werden! Meldung alle fünf Zeiteinheiten; auch bei negativem Ergebnis!«

Die Frau streckte sich, wiederholte den Befehl, Wort für Wort. Pridon bestätigte. Karrde salutierte, das Bild erlosch.

»Naiv und dumm ist nur, wer den Feind unterschätzt«, murmelte Pridon.



*



Im Laufschritt brachten sie den Verbindungskorridor hinter sich. Über die Nottreppen stiegen sie zwei Ebenen hinunter, bis sie die Sieben erreicht hatten.

»Trupp halt!«, befahl Saarema.

Karrde hatte ihrem Trupp Deck sieben vom Andockschott bis zu den Sicherheitsschleusen zugewiesen. Früher hatte sich in diesem Bereich eine Vergnügungslandschaft befunden. Nach der Entführung in die Todeszone waren von den Blumen und sorgsam angelegten Graskorridoren nur verrottete Mahnmale früheren Lebens übrig. Die verholzten Stängel einzelner Hartpilze standen dazwischen.

Ausdruck des Vergangenen, ein Sinnbild für ihre eigene Lage. Nur der Faktor Zeit trennte sie von der Schwelle zum ewigen Nicht-Sein. Ein Umstand, der zwar universelle Gültigkeit besaß, in diesem Moment aber greifbarer wirkte als je zuvor.

Muffig schlechte Luft drang durch die Atemschlitze des Helmes und der Maske. Der künstliche Horizont flackerte in unregelmäßigen Abständen und veränderte dadurch die räumliche Wahrnehmung immer wieder aufs Neue.

Saaremas Körper reagierte auf die bedrohliche Situation. Sie bildete sich ein, kühlen Wind zu spüren, der an der Halskrause im Nacken eindrang und über ihren tätowierten Rücken strich. Die Fingerspitzen kribbelten. Sie schluckte krampfhaft. Der Hals war rau, kratzte wie Nagelschleifer.

Normale Zeichen der Nervosität, dachte die Truppführerin. Den anderen geht es nicht besser  und ich kann es aushalten.

Keiner ihrer fünf Männer und Frauen hatte den Befehl des Gardeleutnants hinterfragt. Aber Saarema waren die kleinen Zeichen der Unsicherheit sofort aufgefallen, als sie die Beschreibung der beiden Gesuchten weitergegeben hatte.

Ein großer, schlanker Mann mit primitiver Maske und hochwertigem Kampfanzug und ein kleines Wesen mit unbedecktem Gesicht und unbekanntem Kampfpotenzial.

Solesh hatte den Sitz seiner Maske überprüft, Torrem und Karlek hatten untereinander den Augenkontakt gesucht, Ferron das Gewicht von einem Bein aufs andere verlagert. Nur Porton, der Alte, hatte während der Befehlsausgabe seine Körperspannung gehalten, in der Konzentration keinen Moment lang nachgelassen.

Alle wussten, wen sie aufspüren mussten.

Ihre Kameraden von der Schutzflotte hatten ihnen von der Gefährlichkeit dieser beiden Fremden berichtet. Über den Größeren der beiden wurde hinter vorgehaltener Hand berichtet, dass er in der Lage sei, mit bloßem Willen Herzen zum Stillstand zu bringen.

Saarema blickte in die Runde. Sie alle mussten mit der gleichen Ausgangslage fertig werden. Nach einer zermürbend langen Zeit, die von Inaktivität, Angst und Schockzuständen geprägt gewesen war, hatten sich die Ereignisse in den letzten Raumtagen förmlich überstürzt.

Seit ihrer Entführung erklangen immer wieder Stimmen, die als Auslöser für die räumliche Versetzung des Palastes einen natürlichen kosmischen Effekt annahmen, der zugleich Ursache ihrer misslichen Situation war.

Je länger sie antriebslos in der Todeszone festsaßen, ohne dass sie von ihren unbekannten Entführern kontaktiert oder sogar geentert wurden, desto mehr Gewichtssteinchen neigten sich in die Waagschalen zugunsten der Verfechter der »Natürliche-Ursachen-Theorie«.

Dann war die Schutzflotte des Gardeleutnants plötzlich aufgetaucht, und zum ersten Mal hatte sich Hoffnung geregt. In ihrem Zentrum stand dieser große, fast dürre Nicht-Escalianer.

Gehörte er zu den Entführern?

War er ein Pirat?

Ein Dämon?

Ihre einzige Hoffnung?

Oder gar nichts von alldem?

»Anführerin?«

Saarema war irritiert. Das Kribbeln in den Fingerspitzen verstärkte sich schmerzhaft. Gleichzeitig spürte sie, wie ihr Magen unruhig wurde. Sie hatte kurz vor der Befehlsausgabe gewohnheitsgemäß mehrere Energieriegel gegessen, um ihre Aufmerksamkeit zu steigern und den Körper »auf Betriebstemperatur« zu bringen.

Ist einer der Riegel schlecht gewesen?

»Saarema!«

Sie zuckte leicht zusammen. Was geschah mit ihr?

»Saarema, hörst du mich?«

Die Truppführerin schüttelte den Kopf. »Was gibt es, Ferron?«

»Etwas stimmt hier nicht!«

»Was meinst du? Sei präziser!«

»Spürst du es nicht?«

Als hätte ihr jemand mit einem glühenden Messer quer durch die Maske geschnitten, kam Saarema endlich zu der Erkenntnis, dass tatsächlich etwas nicht stimmte.

Der rebellierende Magen strahlte schmerzende Blitze in den gesamten Körper aus.

»Ich fühle mich plötzlich unwohl«, stieß sie aus. Die eigene Offenheit erschreckte sie, sobald die Worte durch den Maskenschlitz gedrungen waren. »Geht es euch ebenso?«

Ferron und Torrem bestätigten. Bei den anderen sprach die Körperhaltung Bände.

»Verteilen!«, befahl Saarema. »Gewehre auf Nervenstrahlen schalten! Lasst euch von der Pharmaeinheit ...«

Ein Schwall heißer Magensaft schoss ihre Speiseröhre herauf. Mit äußerster Willensanstrengung biss sie die Zähne aufeinander und zwang die Säure, die es bis in den Mund geschafft hatte, wieder hinunter.

Sie würde sich nicht übergeben.

Saarema hatte das harte Training in der Raumfahrerakademie überstanden. Körperliche Strapazen, Psychospiele, scheinbar ausweglose, fatale Situationen  sie hatte die ganzen drei Jahre durchgehalten, ohne ein Zeichen der Schwäche nach außen dringen zu lassen.

Wie Blicke an Masken abprallen, waren die Qualen, Anspannungen und Überlastungen an ihr abgeprallt.

Sie würde sich nicht übergeben!

Das Innere ihrer Maske würde rein bleiben.

Karlek stöhnte. Die Escalianerin lehnte am Stamm eines Hartpilzes. Zuckungen liefen durch ihren athletischen Körper.

»Schließt die Helme!«, befahl Saarema. »Die Anzüge sollen die gesamtheitliche physische Unterstützung übernehmen!«

Ein hässliches Knacken drang durch die verrottende Landschaft. Gleich darauf fiel der künstliche Horizont aus. Die Männer und Frauen ihres Trupps reagierten darauf. Sie drehten sich um ihre eigene Achse, die Strahlgewehre auf die möglichen Zugänge gerichtet. Über den Helmfunk hörte Saarema hastiges Schnaufen. Atemlamellen der Masken, die aneinander rieben.

Anzeichen von Panik.

Eine gefährliche Situation.

Ihr selbst ging es nicht viel besser. Ihr Körper schien sie im Stich zu lassen. Der Magen rebellierte, ebenso der Darm. Ihr Brustkorb fühlte sich an, als würden sich schwere Eisenketten langsam enger um ihn ziehen.

»Information an alle Trupps!«, drang eine schmerzhaft laute Stimme über den Funk zu ihr. »Ich erhielt soeben die Meldung, dass auf Höhe der Ebene sieben eine der Luftschleusen manipuliert wurde. Die Trupps in diesem Bereich sind angehalten, jede Unregelmäßigkeit zu melden!«

Saarema bekundete plötzlich Mühe, das Gesagte in einen Zusammenhang zu bringen. Worte und Eindrücke rotierten in ihrem Kopf.

Die Stimme  sie hatte entweder Gardeleutnant Pridon oder Leutnant Karrde gehört.

Saarema wägte ab, erinnerte sich dann an den kernigen Klang der Stimme und ordnete sie dem ... Gardeleutnant ... Karrde ...

Ihr Gedankenfaden riss ab. Etwas stimmte nicht.

»Spezialist Ferron an Gardeleutnant ... Karrde«, hörte sie in diesem Moment eine fremde Stimme in ihrem Kopf. Oder war es doch neben ihrem Kopf? »Etwas stimmt hier nicht ...«

Weshalb verwechselt er die Namen?, dachte Saarema. Und gleich darauf: Es ist meine Aufgabe, Meldung zu machen!

»Funkdisziplin!«, rief sie. Der Hall ihrer eigenen Stimme erschreckte sie. Es klang falsch. Schmerzhafte Eindringlichkeit. Fast wie ein Kreischen.

Saarema riss sich so weit zusammen, wie es nur ging. Vor dem inneren Auge sah sie einen riesigen Gewichtsstein, den sie in eine altersschwache Waagschale wuchtete.

Saaremas letztes Aufgebot an Konzentration.

»Ich spreche mit Leutnant Pridon«, würgte sie heraus.

»Feindkontakt!«, rief eine männliche Stimme.

Porton, der Alte? Saarema blinzelte, versuchte das Zeichen zu deuten, das die Kampfmaske direkt auf die Netzhaut projizierte. Es wollte ihr nicht gelingen.

»Meldung!«, befahl sie, weil ihr gerade kein treffenderes Wort einfiel.

»Es ist ... es ist ein Mischwesen!«, hörte sie die Worte des Mannes, bei dem es sich höchstwahrscheinlich um Porton handeln musste. Jedenfalls assoziierte sie zum Klang seiner Stimme graues Haar, das seine edle Maske wie ein Kranz dumpfer Strahlen umgab. »Es sieht furchtbar aus! Halb Escalianer, halb Hartpilz ...«

Eine andere Stimme schrie in panisch hohem Falsett. Irgendwo blitzte es auf.

»Bei allen Sterneninseln!«, erklang wieder die vorhergehende Stimme. »Es reagiert nicht. Die Schimäre reagiert nicht! Ich muss Feuerstrahlen einsetzen, um ...«

»Nein!«, rief Saarema, ohne zu wissen, weshalb. »Keine Erlaubnis für Feuer ... für Thermostrahlen!«

Erneut blitzte es auf, diesmal aber in sattem orangerotem Licht. Ein anzuginterner Alarm ging los. Die Hitzefühler hatten angesprochen.

»Zur Seite!«

Starke Arme packten sie an den Schultern und rissen sie mehrere Schritte weg. Saaremas Füße versanken leicht in einem lehmigen Tümpel.

Irgendwo krachte es. Sie blickte auf  direkt in Soleshs anthrazitfarbene Maske. Seine Augen konnte sie hinter den dünnen Schlitzen nicht wahrnehmen.

»Was ist?«

Solesh deutete auf ein rußendes Trümmerstück. Ein völlig verbeultes Ding. Saarema hob den Kopf und sah, dass etwas an der Decke explodiert war. Tropfen fielen auf sie, zogen rauchende Bahnen.

Es sah irgendwie schön aus. Dutzende, Hunderte von nadeldünnen Rauchfahnen, die sich sofort verquirlten.

»Siehst du sie auch?«, fragte Solesh.

»Wen?«

»Die Schimären!«, gab der Nahkampfspezialist zurück. Die Stimme klang seltsam verzerrt. Sie schien von allen Seiten zu kommen, nur nicht aus seinem Sprechschlitz. »Sie sind überall. Halb Escalianer, halb ... anders!«

Solesh zeigte auf eine Gestalt, die gerade hinter einem künstlichen Felsen in Deckung ging.

»Das ist Ferron!«, hauchte Saarema. Richtig überzeugt von ihrer Aussage war sie aber nicht.

»Unsinn!«, herrschte Solesh sie an. Er hob das Gewehr auf Maskenhöhe, als wolle er etwas ganz genau betrachten. »Ich werde diese Schimären von ihrer Perversion erlösen!«

Damit drehte er sich abrupt ab und stapfte, den Gewehrkolben gegen die linke Schulter gepresst, auf den Kunstfelsen zu.

Während er ging, verwandelte er sich in einen Rizehaptor, wie Saarema sie einst im Raubtierzoo gesehen hatte, als sie ein kleines Mädchen gewesen war. Soleshs Kampfanzug verformte sich zu der ledrigen, mit Giftwarzen besetzten Haut des Rizehaptors, dürre Flügelarme wuchsen aus der Schulterpartie, die Arme verwandelten sich in lange Greifklauen.

Saarema hob den Strahler.

»Sharkan, der Riese!«

Karleks athletische Gestalt tauchte in Saaremas Blickfeld auf. Sie schwang das Strahlengewehr wie eine urzeitliche Holzkeule.

Saarema schüttelte den Kopf. Wie kam Karlek auf den Riesen Sharkan? Der Gott aus der verwonischen Sagenwelt konnte unmöglich dort sein  Terafin, der Zwillingszwerg, hatte ihm einst eine Zehe abgeschnitten, ihn zu Fall gebracht und anschließend getötet.

Deshalb war es ein Ding der Unmöglichkeit, dass Sharkan plötzlich bei ihnen auftauchte.

Während weitere der rotorangefarbenen Strahlen hochfuhren, einen Pilzstrunk und die halbe Decke zum Brennen brachten, Tausende von glühenden Tropfen dünne Rauchfäden hinter sich herzogen, schälte sich ein Begriff in Saaremas Bewusstsein heraus, der die Situation allumfassend beschrieb.

Irrsinn.

Ein absolut beruhigender Begriff, da er alles, was um sie herum geschah, in ein einziges Wort kleidete und erklärte.

Irrsinn.

So einfach war es. Saarema öffnete die Helmverriegelung und schob das Visier in die Halskrause. Heiße, verbrannte Luft drang durch die Öffnungen ihrer Maske. Die Truppführerin hustete, als sich chemisch schmeckender Rauch in ihre Atemwege zwängte. Er schien mit Widerhaken und scharfen Klingen ausgestattet zu sein, die ihre Schleimhäute malträtierten.

»Rückzug!«, rief sie. Die Stimme kratzte schmerzhaft. »Rückzug!«

Sie schluckte  und fragte sich, weshalb sie den Befehl überhaupt ausgestoßen hatte. Er ergab überhaupt keinen Sinn.

Sinn.

Irrsinn.

Saarema hörte Schreie, unsinnige Wortfolgen. Sie hob das Gewehr, zielte sorgfältig und jagte dem Rizehaptor eine Strahlenladung genau zwischen die beiden Flügelstümpfe.

Aus der Halskrause erklang ein dumpfer Schrei, der sie erschreckenderweise an Solesh erinnerte. Blinzelnd sah sie sich um.

Wo war der Nahkampfspezialist?

Saarema drehte sich um die eigene Achse, versuchte zwischen den Schimären Solesh zu erkennen. Sie hatte es ihm nie gesagt, aber sie wäre ihm gerne nähergekommen. Saarema hatte sich oft vorgestellt, wie es wäre, wenn sich ihre Körper verbänden, nackt, einzig mit den weichen, gesichtsstrukturbetonten Masken bekleidet.

Sie fühlte Erregung in sich aufsteigen. Die Flammen des Graskorridors umschlossen sie wie in einer sanften Umarmung.

»Solesh!«, rief sie. »Wo bist du?«

Ein tosendes Geräusch ließ sie zusammenfahren. Der Boden bebte.

Karlek stieß einen gellenden Schrei aus. »Sie kommen!« Ihre Stimme überschlug sich. »Sie kommen! Sie kommen!«

Saarema hatte Mühe, durch den beißenden Rauch überhaupt etwas zu erkennen. In der Ferne erblickte sie ein Schott. Die Flügel lagen als verbogene Trümmerstücke davor.

Zwei Wesen stapften auf sie zu. Eines doppelt so groß wie das andere.

Kalte Finger der Angst schlossen sich um ihren Geist. Während der Große eine offenbar geflickte Maske trug, war das Gesicht des Kleinen ... unbedeckt.

War dies Terafin, der Zwillingszwerg? War er gekommen, um sein Werk zu vollenden?

»Ihr Götter!«, stieß sie aus.

Eine der Schimären  sie erinnerte Saarema in ihrer Körperhaltung frappierend an Porton, den Alten  stürmte mit erhobener Keule auf die beiden Gestalten zu.

Saarema wollte etwas rufen, aber ihre brennende Kehle versagte den Dienst. Sie würgte, kostete wunderbar süßes Blut zwischen den beißenden Chemikalien.

Auf halbem Weg geriet die Porton-Schimäre ins Stolpern. Ein erstickender Schrei drang aus Saaremas Halskrause. Die Schimäre stürzte, zappelte mit den Beinen, blieb dann verkrampft liegen.

Zwei weitere Schimären wollten sich auf die Ankommenden stürzen. Ihnen erging es ebenso.

Der größere der beiden Fremden hob beide Arme, richtete die Handflächen abwehrend in ihre Richtung.

»Medizinischer Notfall!«, hörte sie eine Stimme in ihrer unmittelbaren Nähe. »Abrupter Herzstillstand. Ausfall aller körperlichen Funktionen!«

»Wer ... wer bist du?«, brachte Saarema heraus.

»Der Medi-Kom«, hörte sie.

Die weiteren Worte dieses Wesens verstand sie nicht mehr. Rasender Schmerz schoss durch ihre Brust, verdrängte kurz den Rauchnebel, der sich in ihrem Kopf ausgebreitet hatte.

Während sich die Schwaden wieder zusammenzogen, erinnerte sie sich an eine ganz bestimmte Aufgabe, die ihr auferlegt worden war.

»Funk...spruch«, presste sie heraus. »Pridon ... Karrde.«

Die geflickte Maske des Fremden füllte ihr gesamtes Gesichtsfeld aus.

»Er ist hier«, hauchte sie. »Er bringt den Irrsinn. Und den Tod.«

Dann brach Saarema zusammen.
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Dank Eroin Blitzers überlegener Technik hatte ihnen weder die Luftschleuse noch die automatisch projizierten Prallschirme nennenswerten Widerstand leisten können. Nach seinen ersten Erfahrungen mit der escalianischen Technologie hatte Blitzer sein Technikarsenal entsprechend angepasst.

Insgesamt hielt sich der Kleine neben Saedelaere sehr gut. Auf seinen kurzen Beinen rannte er neben dem Terraner her, den Blick abwechselnd auf sein schwarzes Kästchen und den Korridor vor ihm gerichtet.

Zuerst hatte Saedelaere einen Versuch unternommen, mithilfe des Flugaggregats den Weg zur Zentrale zurückzulegen. Der erste gefährliche Zusammenstoß mit einem Prallschirm hatte ihn dann vorsichtiger werden lassen. Blitzer benötigte jeweils ein paar Sekunden, um die Schirmstrukturen so weit zu beeinträchtigen, dass sie passierbar wurden.

Sie erreichten einen schmalen Korridor. Saedelaere hob seinen Kombistrahler. Unterstützt durch die Zielautomatik des SERUNS, zerschoss er die auf normaloptischem Wege nicht sichtbaren Überwachungskameras.

»Warte, Alraska!«, rief der Zwergandroide.

Aus einer Tasche seines Uniformgürtels kramte das Kunstwesen eine beerengroße Kugel hervor und warf sie in Richtung des Schotts, das den Korridor abschloss. Sie prallte etwa drei Meter davor auf den federnden Boden, sprang ab und explodierte, kurz bevor sie das Schott erreicht hatte.

In einer dumpfen Explosion wurde das Schott in den angrenzenden Raum gedrückt. Das Firibirim stieß einen Schrei aus, der nach einer Mischung aus Erschrecken und Bewunderung klang.

Blitzer warf einen irritierten Blick über die Schulter. Das schwarze Firibirim lag wie eine Kette um Saedelaeres Hals.

Der Terraner presste die Augen zusammen. Er konnte die Druckwelle nicht bemerkt haben  Blitzers Granate hatte gleichzeitig einen Prallschirm aufgebaut, der die Energie der Explosion von ihnen wegleitete.

Saedelaere eilte auf den Raum zu  und blieb innerhalb des verwüsteten Schotts abrupt stehen.

Vor ihnen breitete sich eine seltsam unwirkliche Landschaft aus. Von den Gräsern waren nur Stoppeln und von den Bäumen nur absonderliche Gerippe übrig geblieben. Verwesung raffte die früher wohl als Entspannungssphäre geschaffene Landschaft dahin.

Dies alles nahm Saedelaere im Bruchteil einer Sekunde auf. Der wahre Grund für sein Stocken lag in der chaotischen Szene, die sich im ungefähren Zentrum der Halle abspielte.

Fünf Gestalten schrien und gestikulierten innerhalb einer etwa zwanzig mal zwanzig Meter großen Zone. Von der Decke tropfte flüssiger Kunststoff oder Metall. Das Gras stand in Flammen. Dazwischen lagen die Trümmer eines Moduls, das früher einmal für die Luftumwälzung gesorgt haben mochte. Ein sechster Körper lag reglos daneben am Boden.

Eine der Gestalten  Saedelaere nahm an, dass es sich um einen Escalianer handelte  schoss auf einen unsichtbaren Gegner, der offenbar oberhalb ihrer Köpfe seine Kreise drehte.

»Wohin müssen wir?«, fragte Saedelaere.

Eroin Blitzer blickte auf sein Kästchen, deutete dann in Richtung der gegenüberliegenden Wand, wo sich durch die Rauchschwaden ein Schott abzeichnete.

»Sie haben uns noch nicht gesehen«, sagte Saedelaere. »Wir umrunden sie in einem großen ...«

In diesem Moment pfiff das Firibirim laut. Prompt drehte sich eine der Gestalten um und deutete auf sie. Zwei weitere Escalianer wandten sich um.

Die erste Gestalt  sie trug wie alle anderen einen Kampfanzug und ein Gewehr  hob ihre Waffe am Lauf und stürmte auf sie zu.

Saedelaere ärgerte sich über seine Entscheidung, nicht von Anfang an auf Deflektorfelder gesetzt zu haben. Er hatte gehofft, dass es ihnen dadurch leichter fallen würde, mit der Herzogin in Funkkontakt zu treten. Ein Irrtum.

Eroin Blitzer sah abwechslungsweise zum Heranstürmenden und zum Firibirim, das sich zitternd enger an Saedelaeres Hals drückte. »Was tun wir?«

»Ich muss ihn paralysieren, bevor er zu nahe ...«

In diesem Augenblick geriet der Escalianer ins Stolpern. Das erhobene Strahlengewehr riss ihn nach vorn, brachte ihn endgültig zu Fall.

Keine zehn Schritt vor Saedelaere und Blitzer blieb der Mann liegen, krümmte sich zusammen, die Beine strampelten kurz. Dann erstarrte er.

»Sein Kreislauf ist zusammengebrochen«, murmelte Blitzer, der auf sein Kästchen blickte. »Das Blut zirkuliert nicht mehr.«

Jemand schrie. Eine Frau. Sie hatte ihren Helm geöffnet und verlieh ihrem Schmerz oder ihrer Angst Ausdruck.

Zwei weitere Gestalten stürmten auf sie zu. Saedelaere steckte den Kombistrahler in sein Futteral, hob beide Arme abwehrend, zeigte den Heranstürmenden die leeren Handflächen, um seine friedliche Gesinnung zu zeigen.

Sie brachen ebenfalls zusammen. Die Gewehre entglitten ihren Fingern.

Kurz entschlossen packte Saedelaere den Zwergandroiden, aktivierte das Flugaggregat und schoss in einem Abstand von etwa zwanzig Metern an den letzten beiden stehenden Escalianern vorbei.

Saedelaere sah, wie die beiden zusammenbrachen und zu Boden fielen. Einer von ihnen war die Frau, die den Helm geöffnet hatte. Ihre Gesichtsmaske hatte eine auffällige gelbgoldene Verzierung in Form einer glitzernden Spirale.

Der Terraner fluchte lautlos.

»Funkspruch!«, stieß Blitzer aus, den er immer noch umklammert hielt. Der Zwergandroide nestelte an seinem Gürtel und warf eine weitere Kugel in Richtung des Schotts, auf das Saedelaere zuhielt.

Der Terraner bremste den Flug ab, während es das Schott förmlich zerriss. Wieder spürte er keine Druckwelle. In vermindertem Tempo durchstießen sie die gähnende Öffnung und fanden sich in einem leeren Korridor wieder.

Saedelaere brachte das Flugaggregat zum Stillstand und setzte Eroin Blitzer auf den Boden.

»Verzeih mir«, presste der Maskenträger heraus, während er sich umwandte.

Durch den schwelenden Rauch des zerstörten Schotts zoomte er die Szenerie in der Landschaftshalle heran. Aus der Decke schwebten mehrere Roboter herunter, die weißen Schaum verspritzten und sich zu den reglos daliegenden Gestalten begaben.

An seinem Kinn spürte er den weichen Körper des Firibirim. Das kugelförmige Lebewesen zitterte heftig.

Saedelaere hoffte inständig, dass es sich um escalianische Rettungs- und Medoroboter handelte, die sich um die Männer und Frauen kümmerten.

»Weshalb?«, fragte Eroin Blitzer.

Saedelaere wandte sich um.

Eroin sah ihn fragend an. »Weshalb soll ich dir verzeihen?«

»Weil ich dich gepackt und mitgerissen habe.«

Ein seltsamer Ausdruck manifestierte sich in der eigentümlichen Mimik des Kunstwesens. Blitzer wischte mit einer Hand durch die Luft. »Das hat mich nicht gestört, Alraska. Ich war froh, dass du ... gehandelt hast.«

Saedelaere nickte langsam. »Du hast einen Funkspruch aufgenommen?«

»Ja«, gab Blitzer zurück. »Hör dir das an!«

Der Zwergandroide hob das Kästchen. Eine weibliche Stimme drang daraus hervor. »Er ist hier«, hauchte die Stimme. »Er bringt den Irrsinn. Und den Tod.«

»Er bringt den Irrsinn ...«, wiederholte Saedelaere. Er dachte an den Escalianer, der wild in die Luft geschossen hatte.

»Was hat das zu bedeuten?«

»Ich weiß es nicht«, sagte der Terraner. »Aber wir müssen künftig besser aufpassen, nicht in die Nähe der Escalianer zu geraten.«

Blitzer verzog das Gesicht. »Je näher wir an die Zentrale kommen, desto häufiger werden sie anzutreffen sein.«

Saedelaere biss die Zähne aufeinander. Blitzers Hinweis ärgerte ihn. Ärgerte ihn, weil er nur zu gut wusste, worauf er sich eingelassen hatte  selbst wenn es rückblickend gesehen keine sinnvolle Alternative gegeben hatte.

Wenn sie die Zentrale des Verwaltungspalasts kontrollieren wollten, mussten sie unzählige Tote in Kauf nehmen. Nur so hatten sie eine Chance, den Palast aus der Anomalie herauszufliegen. Nur Saedelaeres Fragment und dessen »Eisbrechereffekt« boten eine Möglichkeit, aus der misslichen Situation zu entkommen.

Es war eine der grundlegenden Fragen der Ethik: Durfte man ein Leben opfern, um anderes Leben zu retten?

Saedelaere hatte für sich und diese Situation eine Antwort gewählt. Aber nun  das Bild der gelbgolden glitzernden Spirale, die auf den Boden krachte, hielt sich hartnäckig vor Saedelaeres innerem Auge  musste er mit den Konsequenzen umgehen.

Der Terraner blickte durch den Korridor und gewahrte den Eingang zu einem Antigravschacht.

»Wir müssen weiter«, sagte er tonlos. »Wenn wir zögern, vergrößern wir das Leid, das ich ... das mein Fragment sät.«

Blitzer fuhr sich durch das Gesicht. Die Runzeln rund um seine Augen wirkten tiefer und müder als sonst. »Ich habe noch etwas herausgefunden, Alraska.« Er deutete auf sein Kästchen. »Die Escalianer in der Halle haben schneller Zeichen von Herz- und Kreislaufproblemen gezeigt, als sie dies gemäß meinen Berechnungen eigentlich hätten tun sollen.«

Saedelaere atmete tief durch. »Du willst damit sagen, dass sich der Radius der direkten Gefährdung seit meinem ersten Aufenthalt im Verwaltungspalast vergrößert hat?«

Blitzer nickte. »Er hat sich vergrößert. Sehr schnell sogar.«

»Ein Grund mehr, keine Zeit zu verlieren«, stieß der Terraner aus.
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Über mehrere Decks und Korridore gelangten sie in die Nähe der Zentrale. Es sprach für die Umsicht der Herzogin  oder ihres Stabes , dass ihnen unterwegs keine normalen Besatzungsmitglieder begegnet waren. Allerdings hatten sie immer wieder bewaffneten Einsatzteams aus dem Weg gehen müssen.

Ihre Strahlenwaffen hatten gegen die Schirme des terranischen SERUNS und der Schutzvorrichtungen von Blitzers Kosmokratentechnologie nicht den Hauch einer Chance besessen. Allerdings auch aus dem Grund, weil in die Formationen der Trupps sofort Unordnung kam, wenn Saedelaere und Blitzer auftauchten.

Viele Escalianer schienen in helle Panik zu geraten, sobald sie ihre Gegner auftauchen sahen.

Saedelaere vermochte ihre Handlungen nicht genau einzuordnen. Der Funkspruch der Frau mit der Spiralmaske ging ihm nicht aus dem Kopf. Was hatte sie damit gemeint?

Er bringt den Irrsinn.

Den Wahnsinn kannte er besser als jeder andere Mensch. Seit vielen Jahrhunderten säte er ihn. Wann immer jemand den strahlenden Klumpen in seinem Gesicht erblickte, kam der Wahnsinn zu Besuch und brachte den Tod gleich mit.

Das Firibirim fiepte warnend.

Saedelaere stutzte. »Warte!«

Er hatte das Innendisplay des SERUN-Helmes in den taktischen Kampfmodus geschaltet. Die Sensoren lieferten konstant aktualisierte Bilder der Umgebung samt Hochrechnung der gegnerischen Truppen- und Kampfstärke.

Nur noch etwa zweihundert Meter trennten sie von der Zentrale des Verwaltungspalastes. Der breite Korridor verzweigte sich vor ihnen. Die Wege führten zu den beiden entgegengesetzten Enden der Zentrale. Im Ortungsdisplay waren sie mit tiefroten Punkten übersät.

»Siehst du, was ich sehe?«, fragte Saedelaere.

Blitzer sah zu ihm hoch, hob eine Braue. »Du meinst die Kampfroboter?«

Saedelaere nickte. »Mein SERUN hat zu wenige Vergleichswerte, um einzuschätzen, ob sie uns ernsthaft gefährden können.«

»Meinen Hochrechnungen zufolge sind wir nicht gefährdet«, gab der Zwergandroide zurück.

»Berühmte letzte Worte.« Saedelaere zog den Kombistrahler, überprüfte dessen Energiereserven.

Das Firibirim stieß ein Geräusch aus, das eine auffällige Ähnlichkeit mit einem hämischen Lachen aufwies.

Blitzer sah argwöhnisch zu Saedelaere hoch. »Ich verstehe nicht.«

»Ich erkläre es dir, wenn die Zeit dazu reif ist«, sagte Saedelaere trocken. »Komm jetzt.«

Sie eilten den Korridor entlang, die Abzweigung kam auf sie zu. Saedelaere erinnerte sich an eine uralte Studie, wonach sich die meisten Terraner in einer vergleichbaren Situation nach links wandten.

Saedelaere wandte sich nach rechts. Die Waffe erhoben, den zwergenhaften Androiden im Augenwinkel der Maske behaltend. Der Kleine hielt das schwarze Kästchen in Augenhöhe. Die Runzeln um die Wangenknochen verzogen sich unaufhörlich.

Kaum bogen sie auf den letzten Gangabschnitt ein, stachen blaue Energiestrahlen auf sie zu und wurden sogleich von ihren kombinierten Schirmsystemen absorbiert. Saedelaere unterdrückte den Fluchtimpuls. Der SERUN hätte ihn im Falle einer hochgradigen Gefährdung automatisch in Sicherheit gebracht.

Insgesamt fünfzehn Kampfroboter standen ihnen gegenüber. Das taktische Innendisplay zählte vier verschiedene Bautypen. Sie waren zwischen fünfzig Zentimeter und über zwei Meter groß, bewegten sich auf drei bis sechs Beinen vorwärts und wiesen eine kombinierte Feuerkraft auf, mit der sie problemlos eine Space-Jet hätten in Scheiben schneiden können.

Angesichts der Enge im Korridor und der dadurch drohenden Gefährdung des Verwaltungspalastes beschränkten sich die Roboter auf Punktbeschuss. Nur dank Eroin Blitzers überragenden Schirmsystemen zeitigten die Roboter dabei keinen Erfolg.

»Ist es dir möglich, ihre Schirmsysteme auszuschalten?«, fragte Saedelaere ruhig.

»Selbstverständlich.«

»Wie nah müssen wir an sie herangehen, damit dies funktioniert?«

Der Zwergandroide blickte auf sein Kästchen. Anstatt zu antworten, machte er ein paar Schritte in den Korridor hinein. »Bis hier.«

»Ganz links.« Saedelaere zielte auf einen vierbeinigen Roboter, aus dessen messingfarbenem Kugeltorso ein halbes Dutzend flimmernder Mündungen ragten. Dank der positronisch gesteuerten Zielhilfe sah er den stählernen Gegner durch das Stakkato aus auftreffenden Strahlen und den optischen Verzerrungen seines eigenen Schutzschirmes.

Saedelaere krümmte den Finger. Der Thermostrahl stach wie ein Leuchtfinger durch den Korridor. Nach kaum zwei Sekunden Dauerfeuer durchbrach er den Schutzschirm des vierbeinigen Kampfroboters.

Mit einem gewaltigen Knall zerriss es das anvisierte Ziel. Die Zerstörungskraft nahm zwei der kleinsten Roboter mit. Ein Teil der Wandverkleidung wurde eingedellt, als bestünde sie aus dünnem Blech.

Von der Decke tropfte flüssiges Material und verglühte in den nun verstärkten Schutzschirmen der übrigen Roboter.

Saedelaere presste die Lippen aufeinander.

Mit vereinten Kräften würden Blitzer und er die Kampfroboter innerhalb weniger Minuten ausgeschaltet haben, das stand fest. Allerdings bestand die Gefahr, dass sie dadurch dem Verwaltungspalast  und damit wahrscheinlich auch dessen Zentrale  einen größeren Schaden zufügten, als er dies beabsichtigte.

Damit zementierte er die kriegerischen Ausmaße der Auseinandersetzung, die mit der Zerstörung der ROTOR-G einen ersten Höhepunkt gefunden hatten.

Gleiches wurde mit Gleichem vergolten. Eine schlechte Basis, um auf eine spätere Kooperation mit der Herzogin und dem Reich der Harmonie hinzuarbeiten.

Jeder weitere Schuss, jeder zerstörte Roboter verhinderte womöglich, dass er Samburi Yura jemals fand.

»Wir ziehen uns zurück, Eroin!«

Ohne den Blick von seinem Kästchen zu nehmen, gab der Zwergandroide das Zeichen seines Einverständnisses.

Schritt für Schritt  während die verbliebenen Roboter ohne Unterlass feuerten  zogen sie sich zurück, bis sie mit dem Rücken gegen einen Prallschirm stießen.

»Moment!«, rief Saedelaeres Begleiter.

Einen Atemzug später hatte Blitzer die Barriere neutralisiert. Sie gingen weiter rückwärts, bis sie die Gangbiegung hinter sich gebracht hatten und damit aus der Schussbahn der gegnerischen Kräfte entkommen waren.

»Wohin jetzt?«

Saedelaere sah sich um. »Ich sende einen weiteren Funkversuch. Sie hatten genügend Gelegenheit, unsere Kampfkraft zu analysieren. Vielleicht kamen sie zu der Einsicht, dass es Zeit für Verhandlungen sei.«

Er unternahm mehrere Versuche, die Herzogin oder zumindest einen ihrer Untergebenen zu erreichen  erfolglos.

»Achtung, Alraska!«, rief der Zwergandroide. »Wir erhalten Besuch!«

Saedelaere wirbelte herum. Ein Trupp aus fünf Escalianern stürmte auf sie zu, die Strahlgewehre im Anschlag. Die roten Markierungen auf ihren Schulterstücken wiesen sie als Angehörige der Palastsicherheit aus.

Einer plötzlichen Eingebung folgend, drückte Saedelaere den Kombistrahler in sein Futteral und hob beide Hände. »Ich will keine weiteren Kämpfe!«, rief er mit klarer Stimme.

Der Trupp war nicht ganz dreißig Meter von ihnen entfernt, als die Bewegungen der Frauen und Männer plötzlich unkoordiniert wurden. Saedelaere zoomte die maskierten Gesichter hinter den transparenten Helmen heran.

»Verdammte Verwonen!«, rief einer von ihnen. »Terafin und Sharkan arbeiten zusammen!«

Ein ausgesprochen dünner Escalianer fiel auf die Knie. Er presste beide Hände an die kunstvoll bestickte Maske. Ein anderer stürzte über den Kameraden, schrie auf, als hätte man ihm einen glühenden Speer durch den Leib gejagt. Am Boden liegend, schlug er mit dem Strahlengewehr auf den Boden, als wolle er Ungeziefer töten.

Eine Escalianerin ließ die Waffe fallen und hob  heftig schwankend  beide Arme, während sie in einer unbekannten Sprache einen Sprechgesang intonierte.

»Nein!«, rief der Erste. Er riss ihr die Arme herunter. »Du darfst Terafin nicht erzürnen  sieh doch: Er zeigt sein Gesicht. Er zeigt sein ... Gesicht!«

Der Escalianer fiel ebenfalls auf die Knie, breitete die Arme aus und presste die maskierte Stirn auf den Boden.

»Es ist, als hätte ihre Psyche Schaden genommen«, murmelte Eroin Blitzer.

Das Firibirim krähte erfreut und drückte seinen Kugelkörper so weit hoch, dass es durch Saedelaeres Helmvisier schauen konnte.

Perplex blickte der Terraner auf die Szenerie. Was geschah mit diesen Leuten? Ohne seinen Blick von den schreienden, betenden und singenden Escalianern zu nehmen, öffnete er mit mechanischen Bewegungen den Helm.

Die Maske saß an Ort und Stelle. Das strahlende Fragment in seinem Gesicht hatte sie unmöglich in den Wahnsinn getrieben.

Allerdings hatten die Escalianer auch nicht so reagiert, wie es oft, viel zu oft der Fall gewesen war in den vergangenen Jahrhunderten, wenn das Fragment Intelligenzwesen in den Tod getrieben hatte.

»Er bringt den Irrsinn«, murmelte er.

»Dein Tabu«, sagte Blitzer, der offensichtlich einem ähnlichen Gedankengang folgte wie Saedelaere, »scheint nicht nur für den Eisbrechereffekt und kollabierende Kreisläufe verantwortlich zu sein.«

Der Zellaktivatorträger unterdrückte ein Stöhnen. Er hatte die Zeichen zu lange ignoriert. Er hatte es nicht wahrhaben wollen, dass der Besatzung nicht nur die Gefahr eines Herzstillstandes drohte, wenn er sich ihr zu stark näherte.

»Wir müssen herausfinden, wie weit dieser Effekt reicht«, murmelte er.

»Ich werde es herausfinden«, versprach Blitzer. »Aber wie gehen wir nun weiter vor?«

Eine gute Frage.

Eine verdammt gute Frage!

Gingen sie auf die von Wahnvorstellungen heimgesuchten Escalianer zu, brachte die Ausstrahlung des Fragments deren Herzen zum Stillstand.

Drehten sie um und begaben sich in die Zentrale, mussten sie zuerst die Roboter ausschalten  und darauf hoffen, dass die verbliebene Besatzung weder im Griff des Irrsinns den Verwaltungspalast ins Verderben stürzte noch ihrerseits an Herzversagen starb.

Saedelaere biss die Zähne aufeinander.
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Gardeleutnant Pridon schloss die Augen und zählte langsam bis dreizehn. Dann gab er sich einen Ruck und stieß die beiden schweren Türflügel auf.

Die Herzogin erwartete ihn bereits. Mit verschränkten Armen stand sie im prunkvoll eingerichteten Konferenzsaal, der früher für Sitzungen zwischen Politikern und den höchsten Verwaltungsbeamten benutzt worden war.

Nun hielt sich permanent eine Abteilung der Sicherheitstruppen im Saal auf. Hinter der Herzogin befand sich ein Tisch mit verschiedenen zwei- und dreidimensionalen Bildschirmen, die das gegenwärtige Geschehen mittels Datentabellen, Bild- und Kartenmaterial darstellten.

»Du hast die Zentrale evakuiert und die restlichen Truppen zurückweichen lassen?«, fragte sie mit schneidender Stimme, ohne sich durch irgendwelche Begrüßungsfloskeln aufhalten zu lassen.

Die zahlreichen Feuersteinchen auf ihrer Maske schienen ihn zornig anzufunkeln. Der Gardeleutnant wusste, dass sie mittels Mentalrezeptoren die Emotionen der Herzogin überaus trefflich wiedergaben.

Pridon senkte das maskierte Gesicht. Die Hände hatte er auf den Rücken gelegt. »Ja, meine Gebieterin.«

»Was ist mit diesem Trupp geschehen, den du auf die beiden Delinquenten gehetzt hast?«

Gehetzt. Das Wort gab alles andere wieder als die Wahrheit.

»Der Einsatz war freiwillig«, presste er heraus, bemühte sich dabei um einen möglichst neutralen Tonfall. »Ihre Medizinalimplantate hatten sie mit starken Psychoblockern versorgt, die ...«

»Erspar mir die Erklärungen«, schnitt sie ihm das Wort ab. »Du hast alle Optionen durchgespielt, von denen du dir etwas versprochen hast!« Dunkelrote Wellen rollten, ausgehend von den Augenschlitzen, über die Maske. »Was ich von dir erwarte, sind Erkenntnisse. Ergebnisse!«

»Verstanden, meine Herzogin«, sagte Pridon. »Eine Erkenntnis, zu der ich bisher gekommen bin, ist die, dass Alaska Saedelaere nicht sinnlos mordet. Er weicht aus und versucht damit ganz offensichtlich das Leben der Escalianer zu schonen.«

Die Herzogin drehte sich mit einer herrisch anmutenden Geste um, tippte auf das in die Tischplatte eingelassene Sensorfeld. Auf einem der Bildschirme erlosch die Bildübertragung. Stattdessen listete er nun die medizinischen Notfälle der letzten Zeiteinheit auf.

»Vierunddreißig Herzstillstände«, zählte sie auf, »davon sechs mit tödlichem Verlauf. Einundsechzig Notfälle durch schwere Kreislaufprobleme, Herzrhythmusstörungen und ernsthafte psychische Defekte!«

Defekte, dachte Pridon. Welch ein Wort.

»Es hat sich gezeigt, dass die Wahnvorstellungen abklingen, wenn man die Betroffenen aus der Gefahrenzone evakuiert!«

»Und dadurch noch mehr Roboter bindet«, gab die Herzogin unbarmherzig zurück. »Die Medizinalroboter sind pausenlos im Einsatz. Neutrale Einheiten, die mit Strahlern ausgerüstet werden können, werden durch die Notfälle auf unserer Seite absorbiert. Weshalb wirfst du nicht alles in den Kampf, was dir zur Verfügung steht? Du zögerst, obwohl dir die Gefährlichkeit dieses ... dieser Billigmaske absolut klar sein sollte, Gardeleutnant!«

Pridon sog scharf Luft ein. Er durfte der Herzogin nicht widersprechen.

Oder doch?

»Saedelaere hat die Bemühungen, mit uns Funkkontakt aufzunehmen, nie aufgegeben«, sagte er mit möglichst emotionsloser Stimme, um die Herzogin nicht noch mehr gegen ihn aufzubringen. »Er ist nicht hier, um uns zu schaden. Er will uns helfen!«

»Lächerlich!«, stieß die Herzogin aus. Die Feuersteinchen auf ihrer Maske färbten sich dunkelrot. »Schau dir die Tabelle erneut an! Oder hat dir der enge Kontakt mit dem Gegner mehr geschadet, als die medizinischen Tests offenbarten? Ich habe dir das Kommando über die Sicherheit übertragen, weil ich der irrigen Annahme war, dass du den Gegner am besten lesen könntest. Stattdessen trittst du nun als sein Anwalt auf!«

»Gebieterin!« Sofort mahnte er sich zur Mäßigkeit, sammelte sich, bevor er weitersprach. »Gebieterin. Mein Auftrag ist, Alaska Saedelaere und seinen abartigen Begleiter zu neutralisieren. Diesen Auftrag werde ich erfüllen! Aber ich wäre nicht Kommandant der Schutzflotte  und der Palastsicherheit  geworden, wenn ich eindimensional planen und handeln würde! Bitte enthebe mich meines Kommandos, wenn du der Meinung bist, dass ich nicht die richtige Person für diese Aufgabe sei! Saedelaere ist eine komplexe Persönlichkeit. Er kreiert komplexe Situationen  ergo muss auch die Lösung komplexer Natur sein!«

Schwer atmend verhielt er, wartete auf eine Reaktion der Herzogin. Sie blieb aber nur stehen, fixierte ihn aus nicht sichtbaren Augen, um die sich die Wellen der Feuersteinchen ausbreiteten.

Dann kam sie auf ihn zu. Die Schritte waren energisch, schwungvoll. Sie hob die rechte Hand, tippte damit auf den Brustbereich seiner Gardeuniform.

»Ich habe genau gesehen, wie der Gegner vor den Kampfrobotern zurückgewichen ist«, sagte sie in gefährlich leisem Tonfall. »Ich will, dass du alles einsetzt! Alles. Es gibt für diesen Fall eine klare und in deinem Sprachjargon absolut eindimensionale Lösung, Gardeleutnant. Und die heißt: Kampfroboter!«

Pridon, der gesehen hatte, mit welcher Leichtigkeit Saedelaere und sein Steuermann zwei der Kampfroboter ausgeschaltet hatten und danach völlig überraschend zurückgewichen waren, hob das Kinn und sagte: »Sehr wohl, meine Gebieterin. Ich werde deinen Befehl umgehend in die Tat umsetzen!«

»Jetzt!«

»Sehr wohl!«

Während sich die Herzogin von ihm entfernte, tippte Pridon auf das Kom-Modul, das in seine Maske eingelassen war. »Eventualplanung zwei! Alle Kampfroboter formieren sich in Staffeln zum Angriff. Die neutralen Roboteinheiten werden währenddessen mit Strahleraufsätzen und Energietanks ausgerüstet und positionieren sich an den neuralgischen Stellen. Der Zentralkern wird abgeriegelt. Angriff in vier! Ich wiederhole: Angriff in vier! Bestätigung!«

Sofort kamen die Bestätigungsmeldungen der Roboterkommandanten.

»Gut so!«, sagte die Herzogin. »Willst du das Ende der Auseinandersetzung hier mitverfolgen?«

»Nein, Gebieterin«, antwortete Pridon. »Ich werde in die Einsatzleitzentrale zurückkehren.«

»Gut so«, sagte die Herzogin. Die Muster auf ihrer Maske beruhigten sich schlagartig.

Pridon salutierte, wandte sich um. Bevor er die Türflügel öffnen konnte, hörte er abermals ihre Stimme.

»Noch etwas, Gardeleutnant.«

Pridon wandte sich um.

»Ich danke dir für deine Umsicht, Pridon. Aber manchmal muss man simple Lösungen wählen, keine komplizierten.«

»Sehr wohl, Gebieterin«, sagte er. Dann verließ er den Konferenzsaal.

Grußlos ging er an den Wachen vorbei. Das Blut hämmerte in seinen Ohren. Pridon zählte ruhig bis dreizehn, dann aktivierte er das Kom-Modul erneut.

»Um große Höhen zu erreichen, muss man in sich große Tiefe finden«, hatte einer seiner Ausbilder einst zu ihm gesagt.

Er hatte den Namen dieses Mannes längst vergessen. Der Spruch war ihm aber geblieben, all die Jahre, war zu einem persönlichen Credo geworden.

»Eventualplanung zwei abbrechen«, sagte er mit rauer Stimme. »Ich wiederhole: Eventualplanung zwei abbrechen. Neuer Befehl: Eventualplanung eins einleiten!«
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»Was hast du gesagt?«

»Die Funktätigkeiten zwischen den Roboteinheiten haben sich strukturell verändert, Alraska!«

»Und was schließt du daraus?«

»Sie erhielten neue Befehle; teilweise sind die Datenpakete so groß, dass es sich nur um weitgehende Umprogrammierungen handeln kann.«

»Kannst du die Funksprüche entschlüsseln? Was besagen sie?«

»Es handelt sich nicht um normalsprachliche Dialoge«, entgegnete Blitzer. »Ohne die Unterstützung eines Bordrechners dauert die Entschlüsselung und Interpretation der Datenpakete zu lange, als dass sie uns hier und jetzt helfen könnte.«

»Danke, Eroin!«

Das Firibirim schnatterte leise. Es lag nach wie vor wie ein warmer Schal um Saedelaeres Hals. Der Terraner wusste, dass die kleine Kugel neben einem messerscharfen Verstand einen nicht zu unterschätzenden Instinkt für besondere Situationen ihr Eigen nannte  und dass sie beide keine Kommunikationsbasis finden würden: Vor der Sprache des Geschöpfs kapitulierten sogar Translatoren der LEUCHTKRAFT.

Mehr als den Namen des Volkes der Kugelwesen mit dem langen Schwanz und den wachen Glupschaugen hatten sie bisher nicht herausgefunden. Dabei könnte das Firibirim womöglich wichtige Informationen über die Anomalie oder die Schiffe der Harmonie besitzen.

Informationen, die sie in diesem Moment dringend benötigten.

Aus versteckten Schächten rollten mehrere Roboter in den vor ihnen liegenden Gang. Sie verhielten zwischen ihnen und den fünf Escalianern, die mittlerweile alle am Boden lagen und nur noch zusammenhanglose Sätze von sich gaben, fuhren mehrere Beinpaare aus und richteten sich auf. Aus ihren kugelförmigen Körpern drehten sich Waffenläufe.

»Die Abstrahlmündungen sind nicht aktiviert«, meldete Blitzer. »Dafür mehrere Schirmstaffeln.«

»Sie decken die Escalianer«, murmelte Saedelaere.

Weitere Roboter  große, schwere Einheiten mit langen Tentakelarmen  betraten den Gang. Sie ergriffen die Escalianer und schleiften sie von Saedelaere und Blitzer weg.

Das Firibirim pfiff schrill und hoch und drückte seinen Körper nach oben, als ob es möglichst gute Sicht haben wolle. Ein neuer Pfiff ertönte, der auf Saedelaere den Eindruck machte, als freue sich die Pelzkugel.

Vor nicht allzu langer Zeit war der orangefarbene Partner des Firibirim umgekommen, als er Eroin Blitzer in allerletzter Sekunde das Leben gerettet hatte. Nun schien das Schwarzbepelzte den Schock des Verlustes so weit überwunden zu haben, dass es wieder vollen Anteil am Geschehen nahm.

»Eigenartig«, murmelte Saedelaere.

Eroin Blitzer warf einen abschätzigen Blick auf die kleine Fellkugel. Der eher nüchtern agierende Zwergandroide war mit den quirligen Geschöpfen nie warm geworden. Nach seiner Rettung schien seine Verunsicherung gegenüber dem Firibirim sogar noch gewachsen zu sein.

Der Zwergandroide blickte auf sein Kästchen. »Ein weiterer Roboter kommt auf uns zu.«

Saedelaere tippte auf das Futteral, in dem der Kombistrahler ruhte. Es klappte auf, und der Griff der Waffe schob sich in seine Hand. Die Individualkennung gab die Funktionen des Strahlers frei. Im Innendisplay des Helmes erschienen das schwach grünliche Zielkreuz und der Ladestand der Waffe.

»Sie haben ihre Strategie geändert ...« Saedelaere unternahm einen weiteren Versuch, mit einem Angehörigen des Reichs der Harmonie in Funkkontakt zu treten. Die Anzugpositronik sendete die Anfrage über alle möglichen Frequenzen.

Es hätte ihn gewundert, wenn ausgerechnet diesmal der Kontakt zustande gekommen wäre  und so blieb das Ergebnis den Erwartungen entsprechend negativ.

»Was kannst du mir über den herankommenden Roboter sagen?«

Blitzer hob sein Kästchen. »Ein vertrautes Modell ...« Ein Ruck lief durch den kleinen Körper des Commo'Dyr. »Sieh nur, Alraska!«

Saedelaere kniff die Augen zusammen, wies die Positronik an, in der Verlängerung des ausgestreckten Androidenarms nach einer heranrückenden Roboteinheit zu suchen.

Gleich darauf erhielt er das optische Abbild eines Metallwesens auf dem Innendisplay angezeigt, das ihm nur zu vertraut vorkam: Auf spinnenartigen Beinen bewegte sich ein klobiger Körper von nicht ganz symmetrischer, ovaler Form. Verschiedenfarbige Lichter leuchteten am vorderen Ende, gaben den Anschein von Augen.

Wie viele Roboter derselben Bauweise existierten im Verwaltungspalast?

»SERUN  Datenvergleich!«

Saedelaere schluckte, als die Positronik das Resultat der Auswertung präsentierte. Es gab keinen Zweifel. Langsam ließ er den Kombistrahler sinken.

»Es ist Sholoubwa.«
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Kurz vor dem Ende ihrer überstürzten Flucht aus dem Verwaltungspalast war der spinnenbeinige Roboter zum ersten Mal aufgetaucht und hatte sich allem Anschein nach als Unterhändler angeboten. Bevor er etwas ausrichten konnte, waren allerdings Funktionsstörungen aufgetreten. Eroin Blitzer hatte den Schluss gezogen, dass beschädigte Bio-Komponenten den Ausfall des Roboters herbeigeführt hatten.

So lange Zeit hatten sie die Spuren des legendären Konstrukteurs verfolgt und waren davon ausgegangen, dass Sholoubwa längst gestorben war. Dass es sich um einen Roboter handeln sollte  war das überhaupt vorstellbar? Andererseits gab es Lebewesen, die in Roboter umgewandelt worden waren, wenngleich meist von Superintelligenzen oder Hohen Mächten.

Wer oder was Sholoubwa tatsächlich war, bildete ein interessantes Rätsel.

Wie passten die Erzählungen aus der Immateriellen Stadt Connajent in dieses Informationspuzzle, dass Sholoubwa dort sein Lebensende verbracht hätte und ihm zu Ehren danach ein Museum in der Stadt errichtet worden wäre?

Der Jaranoc Korte Hanner hatte zwar die Ausstellungsstücke dieses Museums fast restlos zerstört, aber es war Samburis Helferinnen, zwei Proto-Enthoninnen, gelungen, einen Datensatz zu bergen, der Saedelaere den nächsten Hinweis für seine Suche geliefert hatte.

Im System des singenden Schwarzen Lochs hatten er und Blitzer ebenfalls nur Zeugnisse vom Wirken des genialen Konstrukteurs gefunden  und die Koordinaten des Reichs der Harmonie.

Umso überraschter war Saedelaere gewesen, als ihm Pridon so ganz nebenbei verraten hatte, dass Sholoubwa nicht nur noch am Leben war, sondern dass er sich darüber hinaus zusammen mit der Herzogin im Verwaltungspalast befand.

Sholoubwa hatte unter anderem das geheimnisvolle BOTNETZ, die Schreine der Ewigkeit und das System des singenden Schwarzen Lochs erdacht  konnte ein Roboter so etwas überhaupt ersinnen?

Wie hochgezüchtet mussten seine Prozessoren, wie außergewöhnlich seine biologischen Komponenten sein, um derartige technische Wunder zu erschaffen?

Auf der anderen Seite ermöglichte es nur Sholoubwas Roboterexistenz, dass der Konstrukteur nach all dieser Zeit überhaupt noch existierte.

Saedelaere fieberte dem Zusammentreffen entgegen. Oft hatte er sich in den vergangenen Stunden gefragt, wie groß der Schaden war, den der Roboter bei ihrem ersten Rendezvous genommen hatte.

»Es bleibt zu hoffen, dass der Roboter in der Zwischenzeit die biologischen Komponenten abgekoppelt hat«, murmelte Blitzer düster, der offenbar ähnlichen Gedankengängen folgte wie der Maskenträger.

Vorsichtig näherte sich der spinnenbeinige Roboter den beiden. Seine spitzen Metallfüße kratzten über den Boden.

Saedelaere hob seinen Strahler ... und steckte ihn demonstrativ in das Holster. Das Visier des Helmes ließ er auffahren. Der Helm faltete sich zusammen und versank in der Halskrause.

»Ich begrüße dich, Sholoubwa!«, rief er laut. »Ich werde dich nicht bekämpfen! Lange habe ich nach dir gesucht, und es freut mich, dass wir nun die Gelegenheit haben, miteinander zu sprechen.«

Über die optische Aufbereitung der Anzugpositronik beobachtete Saedelaere, ob sich im Gebaren des Konstrukteurs etwas änderte. Blinkten die Augenlichter in unterschiedlichem Rhythmus? Verhielt er in seinem ungelenken Gang auf seinen Spinnenbeinen?

»Was sagen deine Instrumente, Eroin?«, flüsterte der Maskenträger. »Könnte es sein, dass sie ihn als Bombe präpariert haben?«

»Schwierig zu sagen«, antwortete Blitzer nachdenklich. »Der Roboter wird über mehrere Energiequellen angetrieben. Sie könnten ohne großen Aufwand zur Explosion gebracht werden. Allerdings würde sich dabei höchstens ein Drittel der Energie entfalten, wie sie ein einzelner Kampfroboter durch Punktbeschuss verursacht.«

»Danke, Eroin!«

»Alaska Saedelaere!«, schnarrte es aus dem metallenen Leib des Roboters. »Ich trete als Vermittler in diesem Konflikt auf.«

Sholoubwa hatte sich bis auf etwa acht Meter genähert. Dort verhielt er. Die blinkenden Optiken schraubten sich zwei Fingerbreit hervor.

»Die Herzogin hat dich geschickt?«

»Nein.«

Täuschte sich Saedelaere, oder hatte Sholoubwa tatsächlich für einen kaum merklichen Moment gezögert?

»Bist du auf eigenes Bestreben hier, oder wurdest du entsandt?«

»Ich wurde entsandt.«

»Durch wen?«

»Gardeleutnant Pridon.«

Erleichterung durchfloss Saedelaere, nahm ihm einen Teil der zentnerschweren Last, die auf ihm ruhte. Pridon hatte er als starken und verlässlichen Mitstreiter kennengelernt.

»Pridon lebt? Ich danke dir für diese außerordentlich beruhigende Information, Sholoubwa.«

»Er hat deinen Angriff überlebt, ja.«

Saedelaere rang kurz mit sich, welches Thema er zuerst zur Sprache bringen sollte. Er entschloss sich, zunächst eine gute Basis zu schaffen.

»Bitte richte dem Gardeleutnant aus, dass ich zu keiner Zeit einen Anschlag auf seine Person  oder auf einen anderen Angehörigen des Reichs der Harmonie  geplant oder ausgeführt habe.« Er holte kurz Luft. »Es ist vielmehr so, dass ich der schädlichen Strahlung, die von meinem Gesicht ausgeht, nicht bewusst war.«

Sholoubwa schwieg kurz. Dann fragte er: »Du wusstest nicht, dass von deinem Gesicht eine Gefahr ausgeht?«

»Ich trage eine Maske, um Lebewesen vor dem Anblick meines Gesichts zu schützen«, erklärte Saedelaere. »Bisher hat die Maske dazu ausgereicht. Nun aber  und ich vermute, dass es mit dem besonderen hyperphysikalischem Wesen dieser Anomalie zu tun hat  scheint die Gefährdung nicht nur auf normaloptischem Weg zu wirken. Vielmehr geht sie nun auch als Strahlung von mir aus.« Als Sholoubwa nicht sofort antwortete, fügte er hinzu: »Ich habe leider keine Möglichkeit, auf die Strahlung Einfluss zu nehmen. Könnte ich sie abstellen, hätte ich dies längst getan!«

Wieder kam keine Reaktion von dem Sholoubwa-Roboter. Die Dioden an seinen Optiken blinkten im selben Rhythmus wie zuvor.

»Allerdings liegt in dieser Strahlung auch die Lösung von eurem  und unserem  größten Problem: das Entkommen aus der Anomalie! Die Strahlung bricht die schädlichen Einflüsse der Anomalie. Ich  und nur ich  kann den Verwaltungspalast aus der Anomalie bringen.«

Unsicher betrachtete Saedelaere den Roboter. Hielt er auf funktechnischem Weg Zwiesprache mit Pridon? Er sah zu Eroin Blitzer hinunter.

»Keine Funksprüche«, murmelte der Zwergandroide, der Saedelaeres Blick richtig interpretiert hatte.

»Sholoubwa?«

»Ja?«

»Was sagt Pridon zu meinen Erklärungen?« Ein Schuss ins Blaue.

»Er akzeptiert sie.«

Saedelaere konnte ein Lächeln hinter seiner Maske nicht unterdrücken. Damit war klar, dass Sholoubwa mit dem Gardeleutnant in direkter Verbindung stand.

»Weshalb hat niemand auf meine Funkanfragen reagiert? Ich hätte das Missverständnis vor langer Zeit aus der Welt schaffen können!«

»Es gab eine temporäre Veränderung der Strategie«, klärte ihn Sholoubwa auf.

Saedelaere horchte auf. »Die Strategieveränderung ist nur vorübergehender Natur? Was bedeutet das?«

»Dazu kann ich dir keine Informationen geben.«

»Ich verstehe. Eine andere Frage: Bei unserem letzten Zusammentreffen schienst du schwer angeschlagen zu sein. Wurdest du in der Zwischenzeit repariert?«

»Das war nicht nötig«, gab Sholoubwa zurück. »Ich habe einen Bereich meiner selbst stillgelegt, um mich dir annähern zu können. Das ist alles.«

»Danke für deine Bereitschaft, dies zu tun«, sagte der Maskenträger. »Ich habe noch viele Fragen, die ich dir stellen will. Es geht um das BOTNETZ, das du erschaffen haben sollst. Und um eine Frau, die ich suche: Samburi Yura. Kennst du ihren Namen?«

Der spinnenbeinige Roboter zögerte kurz. »Ich war der Meinung, dass du hier seist, um den Verwaltungspalast und seine Besatzung aus der Todeszone zu bringen.«

»Das stimmt, aber ...«

»Dann sollten wir keine Zeit verlieren.«

»Das sehe ich ein.« Saedelaere wollte Sholoubwa und Pridon nicht unter Druck setzen, aber er suchte schon so lange. Also sagte er: »Ich verstehe, dass ihr seit längerer Zeit in dieser Anomalie  der Todeszone  festsitzt. Kommt es da auf ein paar Augenblicke an, in denen ich meine Fragen stellen kann?«

»Ja.«

Das Firibirim schnatterte unzufrieden. Saedelaere holte tief Luft.

»Ich habe mein Leben riskiert, um euch zu helfen. Ich hätte die Anomalie auf anderen Wegen verlassen können, nachdem ihr mein Schiff zerstört habt! Stattdessen habe ich das Risiko auf mich genommen und mich bis hierher durchgekämpft. Deshalb ist es für mein Verständnis angebracht, dass ihr mir nun entgegenkommt und mir meine drängendsten Fragen beantwortet!«

»Es ist deine Behauptung, dass du die Zone auf anderen Wegen hättest verlassen können«, dröhnte es aus dem metallenen Leib Sholoubwas.

»Weshalb sollte ich euch helfen, wenn ihr mir nicht entgegenkommt?«

»Wir werden dir entgegenkommen, Alaska Saedelaere. Nachdem wir uns von deinen Motiven überzeugt haben. Nachdem du den Verwaltungspalast aus der Todeszone gesteuert hast.«

Saedelaere atmete ruhig durch. Verglichen mit der Situation, in der sie sich vor wenigen Minuten befunden hatten, sollte er eigentlich zufrieden sein. Allerdings blieb ein äußerst schlechter Nachgeschmack haften.

Was hätte Ronald Tekener, der Galaktische Spieler, in dieser Situation gemacht? Saedelaere war sich sicher, dass das Narbengesicht schon aus dem eigenen Spieltrieb heraus mehr hätte herausholen können.

Aber Saedelaere war kein Spieler. Bei einem Pokerspiel verließ er sich auf seine Rechenkünste. Er warf zwei Paare auf den Tisch, wenn die Wahrscheinlichkeit ihm sagte, dass der Gegner ein besseres Blatt besitzen könnte. Tekener beherrschte einen Pokertisch. Er gewann mit lausigen Karten, von denen ein Bube den größten Wert besaß.

»In Ordnung«, sagte Saedelaere. »Ich führe den Palast aus der Anomalie heraus. Danach will ich Antworten auf meine Fragen.«

»Akzeptiert«, kam es knarrend aus dem Spinnenkörper. »Allerdings weise ich dich darauf hin, dass Pridon es nicht akzeptieren wird, wenn noch mehr Escalianer deinetwegen ... wegen deiner Strahlung sterben.«

»Es gab Todesfälle?«

»Ja.«

Saedelaere presste kurz die Lippen aufeinander. Er hatte gehofft, dass die Medoroboter der Harmonie es geschafft hatten, die verletzten Escalianer zu retten.

Er sah ein, dass sein Blatt weit schlechter war, als er dies angenommen hatte.

»Richte Pridon und der Herzogin meine ehrliche Anteilnahme aus«, bat er. »Und nun wünsche ich, in die Zentrale vorgelassen zu werden.«
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Pridon richtete sich ächzend auf. Die Unterhaltung zwischen Sholoubwa und Saedelaere hatte er in angespannter, gebückter Haltung mitverfolgt, während er den Roboter mit Kommentaren und Anweisungen eingedeckt hatte.

Nun spürte er deutlich, dass die Strapazen der letzten Bordtage nicht spurlos an ihm vorbeigegangen waren. Er musste seine Kräfte in nächster Zeit behutsam einsetzen.

Allerdings war dies nicht sein größtes Problem. Bei Weitem nicht.

Er streckte sich, erfrischte sich an einem Wasserspender und verließ dann seine Einsatzzentrale.

Der Weg in die Begegnungshalle kam ihm plötzlich unglaublich kurz vor. Fast zu kurz, um sich die paar Sätze zurechtzulegen, die er zu seiner Verteidigung anbringen wollte.

Die Wachen salutierten dienstbeflissen. Pridon holte tief Luft und stieß dann die beiden schweren Türflügel auf.

Die Herzogin erwartete ihn bereits. Hoch aufgerichtet stand sie keine zehn Schritt vor ihm. Die Arme verschränkt, das maskierte Gesicht um wenige Grad von ihm abgewendet. Die Feuersteinchen glühten gefährlich.

Eine gekränkte Statue der Macht.

In nicht zu hastigen Sätzen brachte er vor, was er zu sagen hatte. Er argumentierte, dass er sich dazu entschieden hatte, nicht den simplen Weg zu gehen. Dass er die Lösung gewählt hatte, die ihnen allen die Heimat zurückbringen konnte.

Irgendwann gingen ihm die Worte aus. Irgendwann sah er ein, dass ein einziger weiterer Satz seine Aussage verwässern würde. Also verstummte er und wartete reglos auf die Replik der Herzogin.

Was würde nun geschehen?

Was würde sie mit ihm machen?

»Ich kann dein Verhalten nicht tolerieren«, sagte sie endlich. Ihre Stimme klang laut und klar wie eine Schneide aus dorensischem Kristall. »Dennoch sehe ich vorerst von einer Bestrafung ab, da dein eigenmächtiges Handeln ein Ergebnis geliefert hat, das unsere Rettung bedeuten könnte.«

Sie löste die Verschränkung der Arme. Pridon sah, wie ihre Hände leicht zitterten, als die Herzogin sie hinter ihrem Rücken versteckte. »Oder unser endgültiges Verderben.«

»Das bisher unausweichlich schien«, entgegnete er zu spontan und zu laut, als dass seine Erleichterung verborgen bleiben konnte.

Erzürnte Wellen rollten über ihre Maske, als die Feuersteinchen dunkler wurden. »Ich werde die Situation genau im Auge behalten«, sagte sie leise. Drohend. »Noch mehr Eigenmächtigkeiten, und ich werde nicht zögern, Konsequenzen zu ziehen. Und nun geh! Überwach jeden einzelnen Handgriff, zu dem der Fremde in unserer Zentrale ansetzt!«

»Das werde ich, Gebieterin!«
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Schadensmeldungen aus allen Bereichen der LEUCHTKRAFT trafen ein. Die Androiden in der Zentrale tobten.

Gorn Myreks Gesicht verzog sich, als litte er an großen Schmerzen.

Nein. Das ist Zorn.

Eine Regung, die Fallun Vierauf in dieser Ausprägung noch nie bei einem Artgenossen gesehen hatte.

»Was du veranstaltest, Fallun Vierauf, ist ...« Dem Androiden fiel offenbar kein treffendes Wort ein.

»Verrat ist es!«, keifte eine Stimme aus dem Hintergrund. »Dreckiger Verrat an der LEUCHTKRAFT. An Frau Samburi!«

In die Androiden kam Bewegung. Sie machten ihrem Ärger Luft, deckten Vierauf und Lind mit Vorwürfen und Beschuldigungen ein.

Auf dem Arbeitspult vor dem Commo'Dyr leuchteten nacheinander mehrere Warnsymbole auf. In den Triebwerkssektionen kam es zu schweren Unregelmäßigkeiten.

»Da!«, rief Gorn, während er seinen dünnen Zeigefinger auf Vieraufs Pult richtete. »Sie fliegen die LEUCHTKRAFT geradewegs ins Verderben!«

Das Patt in der Zentrale drohte zu zerbrechen. Die Drohung durch die Nekrophore verlor im Angesicht der Zerstörung des Kosmokratenraumers ihre Wirkung.

Fallun Vierauf gab sich alle Mühe, nach außen hin ruhig zu bleiben. In seinem Innern sah es fürchterlich aus. War er tatsächlich gerade im Begriff, die LEUCHTKRAFT zu zerstören? Seine Heimat, sein Leben  seine Verbindung zu Frau Samburi?

N'tur Lind erhob sich, stellte sich neben Vierauf und legt ihm eine Hand auf die Schulter.

»Seht, was ihr angerichtet habt!«, dröhnte DANS mächtige Stimme durch die Zentrale.

Die Androiden verstummten, als sich eine große Holosphäre in der Mitte der Zentrale aufbaute. Alle Augen richteten sich auf sie.

Sie sahen die Innenwelt der LEUCHTKRAFT: Stürme. Erdbeben. Fürchterlich zerschundene Abgründe in den Landschaften. Ein Kataklysmus.

Kunst- und Protowesen rannten um ihr Leben. Wurden erschlagen von umherfliegenden Trümmern, stürzten in plötzlich klaffende Spalten im Boden. Schrien ihre Angst hinaus.

Niemand hatte ihnen gesagt, dass ihr Tod angesichts der Probleme der LEUCHTKRAFT nichts galt.

Also schrien sie.

Fallun Vierauf unterdrückte seinerseits einen entsetzten Ausruf. Erschrocken blickte er auf das Bild, das die Sphäre ihnen zeigte. Das Felsental, in dessen Mitte sich das gewaltige, fassförmige, mit öligen Schlieren überzogene Gebilde der Nekrophore befand, stand kurz vor dem Untergang.

Gewaltige Felsstücke lösten sich von den Bergflanken, donnerten zu Tal. Die Botenwesen hatten sich in albtraumhafte Gestalten verwandelt. Sie tanzten um die Nekrophore, als würden sie sie anbeten.

Immer wieder wurden einzelne von ihnen Opfer herunterstürzender Bergtrümmer.

»In wenigen Zeiteinheiten werden die hyperphysikalischen Einflüsse zu irreparablen Beschädigungen relevanter Aggregatkomplexe geführt haben und die Existenz der LEUCHTKRAFT, wie wir sie kennen, beenden«, donnerte DANS Stimme durch die Zentrale.

Durch den Stoff seiner Uniform fühlte Vierauf, wie N'tur Linds Hand unablässig zitterte.
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Eroin Blitzer eilte hinter Alraska und Sholoubwa her. Die Kampfroboter neben dem Eingang zur Zentrale hatten ihre Waffensysteme desaktiviert. Die Hälfte von ihnen zog sich zurück, als sie sich ihnen näherten.

Die Tür zur Zentrale ging auf, ohne dass jemand den Öffnungsmechanismus betätigt hatte.

Blitzer kontrollierte die Funksprüche aus seiner unmittelbaren Nähe. Zweifellos hatte Sholoubwa den Impuls ausgesandt.

Die Zentrale war nach dem Prinzip konzentrischer Kreise aufgebaut. Um den Befehlsstand im Zentrum des ausladend großen Saales schlossen sich Reihen von Kommando- und Kontrollpulten.

Bis auf einige Roboter von menschlicher Form, die wie Unbeteiligte herumstanden, war die Zentrale evakuiert worden.

Sholoubwa trippelte einen der sternförmig angelegten Gänge entlang auf den Befehlsstand zu.

Alraska folgte ihm.

Der Roboter erklärte die einzelnen Zugriffssektoren.

Blitzer hörte nicht hin. Er hatte bereits über den nun geöffneten Hauptrechner Zugriff auf zahlreiche Datenbanken zum Sektor »Raumflug«. Auf alle anderen Informationen hatte er weiterhin keinen Zugriff. Sie schienen auf dezentrale Speichermedien abgelegt worden zu sein.

Sholoubwa oder die Kommandanten im Hintergrund kooperierten nur bis zu einem gewissen Punkt.

Alraska wandte sich zu ihm um. »Eroin! Ich schlage vor, dass du den Bereich ›Interne Steuerung‹ übernimmst. Es darf keine weiteren Todesfälle geben! Hast du das verstanden?«

»Selbstverständlich, Alraska.«

Er eilte zu dem freien Arbeitsplatz. Der Sessel stellte sich augenblicklich auf seine Körpermaße ein. Blitzer aktivierte das hufeisenförmige Pult. Nach wenigen Handgriffen hatte er es unter Kontrolle.

Währenddessen dirigierten Alraska und Sholoubwa die Arbeitsroboter zu den verschiedenen Arbeitsstationen, die für die Navigation zuständig waren. Dann ordnete der Terraner mehrere Bildschirme neu, die rund um ihn in Kniehöhe schwebten.

Die Inbetriebnahme der Antriebsblöcke klappte bereits nach dem zweiten Versuch.

»Schub!«

Blitzer nahm Zugriff auf die Schadensmeldungen. Kaum setzte sich der Verwaltungspalast in Bewegung, explodierte der erste Energiemeiler. Mehrere Escalianer hatten sich in seiner unmittelbaren Nähe befunden.

Der Androide schickte sofort medizinische Roboter aus. Für ein Besatzungsmitglied kam jede Hilfe zu spät. Ein Verkleidungsstück des Meilers hatte den Mann getroffen und den Körper im Brustbereich entzweigeschnitten.

Blitzer informierte Alraska über den Vorfall.

Der Terraner stieß ein paar Worte aus, die Blitzer nicht kannte. Dann sagte er: »Danke, Eroin!«

Der Verwaltungspalast nahm nur mit Minimalwerten Fahrt auf. Obwohl sich die Arbeitsroboter mit der Navigation befassten, suchte Eroin Blitzer nach der Ursache für die inakzeptablen Beschleunigungswerte.

Blitzer verglich die erhaltenen Daten mit den maximalen Leistungswerten, zu denen der Antrieb des Verwaltungspalastes fähig war. Sie standen in einem Verhältnis von null Komma null null acht zu einhundert.

Er dachte an die zerstörte ROTOR-G. Seine ROTOR-G.

Dem Beiboot der LEUCHTKRAFT wäre es ein Leichtes gewesen, dem Verwaltungspalast einen Schub zu verabreichen, der ihn im Vergleich zu dem aktuellen Tempo in geradezu irrwitziger Geschwindigkeit angetrieben hätte.

Der Androide blickte zu Alraska hinüber, der sich soeben am Rand seiner Maske kratzte. Farbige Aureolen schossen darunter hervor.

Blitzer schluckte. Die Erfahrung sagte ihm, dass die verstärkte Aktivität von Alraskas Tabu nichts Gutes besagte.
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Saedelaere unterdrückte ein Stöhnen.

Kurz nachdem der Verwaltungspalast sich endlich in Bewegung gesetzt hatte, war es bereits zu gravierenden Ausfällen im Antriebssektor gekommen.

Der Zellaktivatorträger blickte zu den Arbeitsrobotern hinüber, die für die Einflussnahme auf die Navigation zuständig waren. Er hatte Arbeitsrobotern nie bis in die letzte Konsequenz vertraut.

Das Firibirim löste sich von Saedelaeres Hals und setzte sich auf seine Schulter. Leise brabbelnd bewegte es seinen Kugelkörper auf und ab.

Saedelaere bat Sholoubwa, direkten Kontakt mit Pridon aufnehmen zu dürfen. Zwei Atemzüge später erschien die kunstvoll gefertigte Maske in einem der Monitoren, die rund um Saedelaere in Kniehöhe schwebten. Durch den dreidimensionalen Effekt entstand der Eindruck, dass der Gardeleutnant in einer Bodenvertiefung stand.

»Pridon«, sagte Saedelaere erleichtert. »Es freut mich ehrlich, dich zu sehen. Ich hatte mir Sorgen um dich und deine Gesundheit gemacht.«

»Ich hoffe, du wolltest nicht mit mir in Kontakt treten, um meinen Gesundheitszustand zu besprechen«, antwortete Pridon kühl.

»Nein«, gab Saedelaere zurück. »Die Anomalie setzt uns mehr Widerstand entgegen, als ich befürchtet habe. Die Energiemeiler ...«

»Sie fahren Überlast, obwohl die Leistung der Antriebsblöcke gegen null tendiert!«, fuhr ihm Pridon gereizt ins Wort. »Ich weiß. Worauf willst du hinaus, Saedelaere?«

»Ich benötige die Unterstützung durch die angestammte Besatzung. Ich bin sicher, dass sie weit effektiver agieren kann, als dies bei den eingesetzten Robotern der Fall ist.«

»Willst du damit von deinen eigenen Fehlern ablenken, Terraner?«

Saedelaere antwortete nicht sofort. »Ich habe bisher keine Fehler begangen, Gardeleutnant«, gab er dann in ebenso kühlem Tonfall zurück. »Und das weißt du genau.«

»Was schlägst du vor? Ziehst du dich wieder aus der Zentrale zurück, sodass unsere Leute an ihre Arbeitsstationen zurückkehren können?«

Saedelaere griff sich in einer unbewussten Bewegung an die Maske. Überprüfte deren Sitz, wie es ihm in Jahrhunderten in Fleisch und Blut übergegangen war.

»Das wäre unklug. Der brechende Effekt, der von meinem Gesicht ausgeht, erschafft eine kugelförmige Blase, in der sich der Palast vorwärtsbewegen kann. Ich muss mich also im Zentrum aufhalten, damit nicht Teile des Gebildes ungeschützt sind. Ich habe gehofft, dass der Verwaltungspalast dezentrale Kommandostände aufweist, in denen Navigationsaufgaben übernommen werden können.«

»Diese Räumlichkeiten sind vorhanden«, gab Pridon zurück. »Ich befinde mich selbst in einer solchen.«

Saedelaere kratzte sich am juckenden Kinn. »Gut. Dann wünsche ich, dass deine Navigationsspezialisten ab sofort Einfluss auf das Flugverhalten und die Energieverteilung nehmen.«

»Weist deine Maske Fehlfunktionen auf? Die Lichtblitze ...«

»Die stammen nicht von meiner Maske. Sie stammen von meinem Gesicht«, stieß Saedelaere mit rauer Stimme aus. »Entsprichst du meiner Bitte?«

Pridon zögerte kurz. »In Ordnung, Alaska. Ich werde die nötigen Befehle geben.«

Saedelaere hatte die veränderte Wortwahl in Pridons Ansprache nicht überhört. Der Escalianer vertraute ihm  trotz des kühlen Tones, den Pridon anschlug.

»Und noch etwas, Freund: Bitte sieh zu, dass deine Leute denjenigen Nebenstand beziehen, der am weitesten von mir entfernt ist.«

»Selbstverständlich. Noch etwas?«

»Nein«, antwortete Saedelaere. »Ich danke dir für dein Vertrauen.«

Pridon griff sich seinerseits an die Maske. »Mein Vertrauen ist aus der Not geboren, Saedelaere.«

Damit unterbrach der Gardeleutnant die Verbindung.

Saedelaere holte tief Luft. Wenn Blitzers Messungen und Berechnungen zutrafen, weitete sich die Kugelsphäre des Eisbrechereffektes stetig aus. Und mit ihr die Zone, in der die Besatzung des Verwaltungspalastes mit Wahnvorstellungen und Irrsinn zu kämpfen hatte.

»Was sagen die Beschleunigungswerte, Sholoubwa?«

»Derzeit liegen sie bei null Komma null null neun Prozent im Vergleich zu ...«, gab der Roboter stockend zurück. »Die Fahrt nimmt ... Fehler.«

Alarmiert blickte der Maskenträger auf den spinnenbeinigen Roboter hinab. »Was hast du gesagt?«

Sekunden vergingen, in denen lediglich die Dioden in Sholoubwas Optiken blinkten. »Interne Fehlermeldungen. Nicht gut.«

Das Firibirim sprang von seiner Schulter. Mit dem Antigravorgan, das sich am Ende seines langen Schwanzes befand, hielt es sich in Schwebe, während der Kugelkörper wie ein Pendel hin und her schwang. Sein Fiepen klang ehrlich besorgt.

»Sholoubwa«, sagte Saedelaere. »Kann es sein, dass in deinem Körper weiterhin organische Aggregate arbeiten?«

»Leider ... ja«, kam es von dem Roboter zurück. »Einige Schaltkreise ... basieren auf ... organischen ... Kohlenstoffverbindungen.«

»Kannst du sie abschalten?«

»Nein ... Ungern.«

Saedelaere drückte die Maske gegen das Gesicht. Das Fragment juckte und brannte. »Das ist für mich ein Widerspruch, Sholoubwa. Kannst oder willst du die Schaltkreise nicht abschalten?«

»Alraska?«, hörte er die Stimme des Zwergandroiden.

»Moment, Eroin«, gab er zurück, ohne den Blick von Sholoubwa abzuwenden.

Plötzlich sackte der Spinnentorso zwei Handspannen nach unten. Die acht Beine zuckten mehrmals unkoordiniert; dann erstarrte der Roboter.

»Sholoubwa?«

»Ja, Alaska Saedelaere?«

»Bist du einsatzfähig?«

»Selbstverständlich. Ich habe einen Teil meiner selbst stillgelegt.«

»Alraska?«

Er würde sich gleich um den Zwergandroiden kümmern.

»Sind weiterhin Schaltkreise aktiv, die auf organischen Kohlenstoffverbindungen basieren?«

»Selbstverständlich.«

Saedelaere seufzte. Damit war Sholoubwa hochgradig gefährdet, falls er sich länger in seiner unmittelbaren Nähe aufhielt.

»Alraska!«

»Ja, Eroin, was gibt es?«

»In einem Raum, der als Truppenunterkunft genutzt wird, kam es zu Kampfhandlungen!«

»Welche Art von Kampfhandlungen?«

»Solche, die aufgrund von geistiger Verwirrung auftreten, wenn Teammitglieder plötzlich und völlig grundlos aufeinander losgehen.«

»Ich verstehe«, sagte Saedelaere ruhig. »Wie weit ist diese Truppenunterkunft entfernt?«

»Vier Decks über der Zentrale. Neunzig Meter nach deinen Maßstäben.«

»Damit hat sich der Radius der ... Irrsinnsstrahlung im Vergleich zu vorher verdreifacht.«

»Das ist richtig«, pflichtete Blitzer bei. »Aufgrund der zeitlichen Entwicklung kann ich zudem die Aussage treffen, dass sich der Strahlungsradius überproportional schnell ausdehnt.«

»Danke, Eroin! Sholoubwa  welche Aussagen kannst du zu den Beschleunigungswerten treffen?«

»Null Komma null ein Prozent im Vergleich mit Normalwerten.«

Saedelaere ballte die Hände. Der Verwaltungspalast beschleunigte  aber mit solch lächerlichen Werten, dass sie Monate für die Flucht aus der Anomalie benötigen würden.

»Eroin, bitte veranlasse, dass alle Besatzungsmitglieder in die peripheren Bereiche des Palastes evakuiert werden. Dasselbe gilt für alle anderen organischen Einheiten, inklusive Robotern. Was nicht evakuiert werden kann, muss stillgelegt werden.«

»Habe ich bereits veranlasst, Alraska.«

»Sehr gut. Danke!«

Saedelaere wandte sich wiederum Sholoubwa zu. »Wie weit sind die Navigatoren der Stammbesatzung? Haben sie den externen Kommandoraum bereits bezogen?«

»Vorgang läuft.«

Als die ersten Bildschirme an den Arbeitsstationen der Navigation aufflammten und maskierte Gesichter Klarmeldungen durchgaben, sandte Saedelaere Sholoubwa zurück zu Pridon. Das Risiko, dass Sholoubwa ernsthaft Schaden nahm, war einfach zu groß.

Saedelaere seufzte. Der Eisbrechereffekt seines Fragmentes war Fluch und Segen zugleich. Auf der einen Seite kämpfte es gegen die zerstörerischen Effekte der Anomalie, auf der anderen Seite brachte es den Escalianern und allem anderen Leben an Bord den Irrsinn.

Der Faktor Zeit  ihr bester Freund und ärgster Feind.
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Saarema erwachte, als eiskalter Schmerz durch ihre Adern pochte, sich bis in die Finger- und Zehenspitzen ausbreitete, die Schädeldecke jäh sprengen wollte.

Jemand rüttelte an ihrer Schulter.

»Lass mich!«, brachte sie nach einigen erfolglosen Versuchen heraus. »Lass mich zurück!«

Sie erinnerte sich dunkel an schreckliche Träume. Solesh hatte sich in einen Rizehaptor verwandelt, das tödlichste Raubtier, das ihr je begegnet war. Sie hatte ihn mit einem Schuss zwischen die Flügelarme getötet ...

Sie erinnerte sich daran, dass Sharkan, der Riese, und seine Nemesis, der Zwillingszwerg Terafin, ebenfalls in diesem Albtraum aufgetreten waren. Saarema fiel aber nicht mehr ein, in welchem Zusammenhang dies geschehen war.

Fast fühlte es sich an, als wären es fremde Träume gewesen, in die sie ...

»Wach auf!«, befahl eine seelenlose Stimme. »Dieser Bereich wird evakuiert!«

Saarema stellte erleichtert fest, dass die eiskalten Schmerzen langsam abklangen. Die Fingerspitzen fühlten sich nicht mehr an, als bohre ihr jemand eine Nadel unter den Fingernagel.

Schimären, dachte sie. Schimären wollten uns holen. Zerfleischen.

Saarema erinnerte sich an die billigste Maske, die sie je gesehen hatte. Schwarzer Kunststoff, mehrfach zerbrochen und dilettantisch zusammengeflickt. Mit Klebeband.

Wer macht so was? Ich habe unglaublichen Schrott geträumt.

Die billige Maske ...

Saarema wurde das ungute Gefühl nicht los, dass sie etwas Grundlegendes übersah, vielleicht vergessen hatte.

Die billige Maske.

Ja, genau: Der Träger der billigen Maske war es gewesen, der ihr Herz gestoppt, sie mit einem einzigen langen Blick getötet hatte.

»Komm jetzt, Saarema!«, befahl die seelenlose Stimme unbarmherzig. »Ich habe dir ein Aufwachserum gespritzt. Ich weiß, dass du mich hören kannst. Wir haben keine Antigravtragen mehr. Du musst aus eigener Kraft gehen!«

Ein Aufwachserum?, fragte sie sich. Weshalb sollte mir jemand ein Aufwachserum spritzen? Wo bin ich überhaupt?

Sie erschrak fürchterlich, als ihr endlich klar wurde, dass sie sich in einer Medizinalstation befinden musste. Die seelenlose Stimme gehörte einem Roboter.

Aber dann ...

Ich habe nicht geträumt! Der Träger der billigen Maske ... er hat mich tatsächlich getötet!

Die Erkenntnis erschreckte sie nur kurz, da sie ja schließlich lebte, deshalb nicht gestorben sein konnte. Genauso wenig wie ...

»Solesh!«, rief sie, von namenloser Angst erfüllt.

Endlich schlug sie die Augen auf, blickte aber nur in die kalten Optiken des Medizinalroboters. Hinter ihm erhoben sich die Türme der Rechneranlagen, die den Gesundheitszustand von Patienten überwachten. Verzweifelt sah sie sich um.

Die anderen Liegen waren bis auf die zerknäulten Laken leer.

»Steh auf, Saarema!« Der Mundbereich des Roboters blinkte synchron zu den gesprochenen Worten. »Du musst diesen Bereich sofort verlassen! Die Schwerverletzten wurden bereits weggebracht. Du bist die Letzte, die ...«

Blitzartig schnellte ihre linke Hand hoch, krallte sich um den kurzen Hals der Maschine. Sie zerrte daran, vermochte den Medzininalroboter aber keine Fingerbreite zu sich herunterzuziehen. Er wehrte sich aber auch nicht gegen ihre Behandlung.

»Welche Schwerverletzten?«, fragte sie. »War Solesh dabei? Porton? Karlek? Sprich!«

»Meine Informationen sind unvollständig«, kam es aus dem Bereich der blinkenden Leiste. Überaus listig fügte der Roboter hinzu: »Aber wenn du mitkommst, wirst du dir die Antworten auf deine Fragen selbst geben können.«

Saarema stöhnte. Sie beschloss, vorerst nicht zu viel zu analysieren. Es fiel ihr schwer, zwischen Traum und Realität zu unterscheiden. Wenn sie tatsächlich nicht geträumt hatte, weshalb war dann der Rizehaptor ...?

Gewaltsam unterbrach sie ihren Gedankengang. Sie schob die dünne Decke zur Seite, die sie bedeckt hatte, stellte fest, dass sie nackt war, griff sich ans Halteband der Maske  und schwang die Beine von der Liege.

Saarema erhob sich zu schnell, benötigte einige gepresste Atemzüge, um die schwarzen Insekten zu verscheuchen, die über ihr Gesichtsfeld krabbelten.

»Folge mir!«, befahl der Medizinalroboter.

Er drehte sich um. Einige Schritte von ihnen entfernt öffnete sich eine Tür.

Saarema fühlte plötzliche Schwäche in sich. Ihr eigenes Gewicht wollte sie zu Boden reißen; die Beine waren viel zu schwach.

Instinktiv ergriff sie den Unterarm des Medizinalroboters. Die Maschine musste sie führen, sonst würde sie ...

Anstelle des kalten Stahls fühlte sie warme, von eitrigen Warzen besetzte Lederhaut.

Saarema schrie auf, den Blick voller Entsetzen auf den dürren Flügelarm gerichtet, den sie umklammerte.

Der Rizehaptor knurrte wütend, während er sich zu Saarema umwandte. Seine schwarzen, leblosen Augen sahen sie an. Geifer tropfte von seinen Lefzen. Die Flügelarme hoben sich drohend, breiteten sich aus, während er die Greifklauen in einer unendlich langsamen Bewegung vor ihre Augen brachte. Die Frau wusste, dass eine einzelne Klaue sie vom Halsansatz bis zum Schambein aufschlitzen würde, falls der Rizehaptor dies beabsichtigte.

Endlich gelang es Saarema, die verkrampften Finger von dem Flügelarm zu lösen, bevor das Raubtier sie in die Höhe hob.

Sofort spürte sie wieder den Boden, der sie zu sich ziehen wollte. Saarema kippte zur Seite, fing ihren Sturz ab, indem sie sich an einem der Rechnertürme festhielt.

Der Rizehaptor ging leicht in die vier Knie, schob den Oberkörper drohend auf sie zu, während er die dürren Flügelarme zu voller Breite aufspannte.

Saarema stöhnte, hielt sich verzweifelt an dem Rechnerturm fest. Sie schrie um Hilfe, obwohl sie wusste, dass ihr niemand helfen konnte.

Rizehaptoren ließen nie von ihrer Beute ab.

In diesem Moment erwachte der Rechnerturm zu eigenem Leben. Er schüttelte sie ab, als ob sie ein lästiges Insekt wäre.

Saarema stürzte, prallte hart auf den Boden. Die Maske verrutschte, raubte ihr die Sicht.

In panischer Angst tastete sie nach der Gesichtsbedeckung, drückte sie hin und her, bis sie wieder sehen konnte.

Aus dem Rechnerturm löste sich ein Datenwesen. Hoch aufgerichtet und schwankend machte es einen großen Schritt, verfehlte ihren Kopf nur um eine Fingerbreite und stelzte auf den Rizehaptor zu.

Aus den anderen Rechnertürmen traten ebenfalls Datenwesen. Sie kreisten das Raubtier ein, erhoben die fast durchsichtigen Tentakelarme.

Der Rizehaptor fauchte wütend, drehte sich um die eigene Achse, griff aber nicht an. Die Wesen, durch deren Arme blinkendes Datenblut pulsierte, schienen das Raubtier über alle Maßen zu ängstigen.

Das ist deine Chance!, dachte Saarema.

Sie versuchte sich zu erheben, aber die Kraft des Bodens war stärker als sie. Saarema streckte die Arme aus, presste die Handflächen auf den fugenlosen Bodenbelag, zog sich Fingerbreit für Fingerbreit auf die Tür zu.

Das eigene Körpergewicht klemmte die linke Brustwarze ein. Heftiger Schmerz durchflutete ihren Körper. Saarema gab die Ziehbewegung auf. Schluchzend wartete sie darauf, bis sie genügend Kraft gesammelt hatte, um den Oberkörper so weit aufzurichten, dass sie ihre Brust befreien konnte.

Der Rizehaptor schrie gellend auf. Aus dem Winkel des Sehschlitzes sah sie, wie die Datenwesen mit ihren pulsierenden Tentakelarmen auf den Rizehaptor einschlugen.

Die eitrigen Warzen platzten auf, mit ihnen zerriss die Lederhaut. Weißes Haptorblut troff aus den Wunden. Das Raubtier hob brüllend seine vier Arme. Gegen die Datententakel kamen seine Klauen aber nicht an.

Saarema konzentrierte sich wieder auf die Tür. Sie bot die letzten Kräfte auf. Arme ausstrecken, Handflächen auf den Boden pressen, ziehen.

Je mehr sie sich verausgabte, desto schweißfeuchter wurden ihr die Hände. Entsetzt und wütend schrie sie auf, als sie merkte, dass sie kaum vorwärtskam.

Hinter sich ertönte das Gebrüll des Rizehaptors.

Endlich verstummte es. Sie hörte ein schepperndes Geräusch.

Kurz darauf staksten die Datenwesen über sie hinweg, auf die Tür zu. Dumpfe Töne setzten sich zu Worten zusammen. Ihre Sprache bestand aus den Daten, die sie gesammelt hatten.

Sie erzählten Fabeln und Legenden aus dem Reich der Harmonie.

Saaremas Heimat, die sie nie wiedersehen würde.

Weinend krümmte sie sich zusammen.
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Blitzer arbeitete ohne Unterlass.

Die verderbliche Strahlung aus Alraskas Tabu stürzte die Besatzung des Verwaltungspalastes in immer neue Notsituationen.

Jene Escalianer, die nicht schnell genug in die äußeren Bereiche des Palastes geflüchtet waren, griffen sich gegenseitig an oder brachten sich selbst mit ihren Waffen in Lebensgefahr. Sie schossen auf nicht existierende Gefahrenquellen, zerstörten Luftaufbereitungsanlagen, Terminals und Roboter, die ihnen zu Hilfe eilen wollten.

Wurden sie durch Prallschirme von ihrem schädlichen Tun abgehalten, rannten einige pausenlos dagegen an, bis sie entweder bis zur Bewegungslosigkeit eingekeilt waren oder irgendwann bewusstlos oder erschöpft in sich zusammenfielen.

Blitzer griff ein, wo er konnte. Er ließ Schäden reparieren, dirigierte Arbeitsroboter zu den Verletzten, flutete ganze Ebenen mit Narkosegas, damit die sinnlosen Kämpfe endeten.

Die Auffanglager und provisorischen Medoabteilungen in den peripheren Bereichen des Verwaltungspalastes füllten sich rasend schnell.

Der Androide blickte zu Alraska hinüber.

Lichtbögen schlugen aus den Öffnungen seiner Maske. Immer wieder führte der Terraner einen Finger unter die Plastikschale, kratzte sich, wischte Schweiß aus den Augen. Ohne Unterlass ließ er sich die aktuellen Werte geben, holte sich Rat von den zugeschalteten Navigationsspezialisten.

Als einer von ihnen wild aufschrie und sich büschelweise Haar ausriss, wusste Blitzer, dass die schädliche Strahlung den Außenbereich des Palastes erreicht hatte.

Der Bildschirm des Navigators erlosch. Alraska stieß ein paar Worte aus, die Blitzer unbekannt waren.

Ein Hilferuf über den Palast-Kom traf ein. Ein Sicherheitsoffizier schoss wütend um sich. Einer der bedrängten Escalianer schrie zusammenhanglose Worte in das Sprechgerät.

Blitzer wählte sich in das Netz der Überwachungskameras ein. Nach kurzer Suche bekam der Androide eine Bildverbindung in die Halle, wo sich das Geschehen abspielte. Es handelte sich um einen kleinen Hangar, durch den man in eines der angedockten Raumschiffe überwechseln konnte.

Er übernahm einen Multifunktionsroboter, der mit einem Lähmstrahler ausgestattet war. Die Maschine stakste auf den Sicherheitsoffizier zu und paralysierte ihn. Sogleich wurde der Roboter von einem wütenden Escalianer mit einem Stahlrohr angegriffen, das dieser irgendwo demontiert hatte.

Der Roboter paralysierte auch ihn.

Blitzer presste die Lippen aufeinander.

Nur zwei Räume neben dem Hangar befand sich der Kommandostand, in den sich die Herzogin und Gardeleutnant Pridon zurückgezogen hatten.

Die Situation drohte noch schneller zu eskalieren als befürchtet. Alraskas riskanter Plan konnte nicht aufgehen. Die Beschleunigung des Palastes kam auf knapp ein Prozent des Referenzwertes.

Blitzer wollte sich gerade dem nächsten Zwischenfall zuwenden, als auf seinem Multifunktionsgerät eine wohlbekannte Symbolfolge aufflammte.

Der Androide sah blinzelnd auf die Zeichen. Ihm stockte der Atem. Mehrmals rieb er sich über die Augen, aber die Symbole veränderten sich nicht.

Mit zitternden Fingern griff er von seinem Terminal auf die Ortung zu. Tatsächlich schälte sich ein verschwommener Ortungsreflex aus der verwirrenden Raumstruktur der Anomalie.

Eine riesige kobaltblaue Walze trieb auf sie zu.

Die LEUCHTKRAFT hatte sie gefunden.
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»Was hast du getan?«

Pridon verschränkte die Arme vor der Brust. Unter normalen Umständen würde er es nicht wagen, die Herzogin mit einer Geste des Widerstandes in Rage zu bringen. Nun war es ihm wichtiger, dass sie seine Standfestigkeit zur Kenntnis nahm.

Und dass sie seine erbärmlich zitternden Hände nicht bemerkte.

»Wir ... können die Situation immer noch überstehen. Alaska wird den Verwaltungspalast ...«

Die Herzogin stieß einen wütenden Schrei aus. Die Feuersteinchen auf ihrer Maske hatten sich tiefschwarz verfärbt. Ein Geäst aus Geisterkorallen wuchs ihr aus der Stirnpartie. Kleine Feuerirrwische hingen an den Spitzen. Glommen ihn aus winzigen schwarzen Augen an.

Unvermittelt bückte sich die Herzogin, um einem der geflügelten Gaufern auszuweichen, die sie seit kurzer Zeit heimsuchten.

Pridon sah die Urtiere nicht. Aber er glaubte seiner Gebieterin, dass sie da waren.

Ein Irrwisch fiel von der Geisterkoralle. Er wetzte eine Handbreite über dem Boden auf Pridon zu. Mit einem gezielten Fußtritt beendete der Gardeleutnant seine Existenz.

Die Herzogin griff sich an die Maske. Sie stöhnte leise.

»Wir können nicht mehr unterscheiden, was real ist und was nicht«, stellte er mit dumpfer Stimme fest. »Die Linie zwischen Sinn und Irrsinn, Realität und Irrealität verwischt sich immer mehr.«

»Wir müssen versuchen, uns an einem wie auch immer gearteten Kern der Wirklichkeit festzuhalten!«

»Ja«, bestätigte er, ohne dass er verstanden hatte, was sie meinte.

Die übrig gebliebenen Feuerirrwische blickten ihn an, entrüstet darüber, dass er einen der Ihren ausgelöscht hatte.
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Eroin Blitzer stockte der Atem, als sich das Bild so weit stabilisierte, dass er sein Gegenüber erkennen konnte. Fallun Vierauf wirkte müde und abgekämpft. Das Gesicht sah aschfahl aus, die Lippen und das linke Augenlid zuckten nervös.

Die Erleichterung, die Blitzer in den Augen seines Kameraden gesehen hatte, verpuffte schneller als ein Kompliment von Frau Samburi. Fallun Vierauf sah aus, als wäre er am Ende seiner Kapazitäten.

Zuerst betrachteten sie sich nur. Als sie zum letzten Mal auseinandergegangen waren, hatten sie dies als Gegenspieler getan. Nun erkannte Eroin Blitzer im Blick des Offiziers denselben Funken, der in seinem Innern jene Flamme entzündet hatte, die alles veränderte.

Die Schöpfungsmaschine hatte ihm keine telepathische Begabung mit auf den Lebensweg gegeben; in diesem Moment wusste er aber genau, was in Fallun Vierauf vorging.

Der andere Androide hatte erkannt, dass DAN ein eigenes Spiel trieb. Ob er es im Interesse der Hohen Mächte tat, war in diesem Augenblick irrelevant. Denn es war mit Sicherheit gegen die Interessen von Frau Samburi gerichtet.

Ihrer Frau Samburi.

Ihr galt die Loyalität der Androiden. Nicht einmal in ihrem schwächsten Moment hätten sie die Frau Samburi verleumdet, sich in die Dienste einer Macht gestellt, die nicht das Vertrauen der Enthonin genoss.

All diesen gleichsam erschreckenden wie wachrüttelnden Gedankenfäden musste Fallun Vierauf gefolgt sein, um Kraft und Mut zu finden, DAN die Stirn zu bieten.

Denn nichts anderes hatte er getan, damit die LEUCHTKRAFT den Weg in die Anomalie finden konnte.

Er hatte sich gegen DAN gestellt.

Eroin Blitzer wusste, wie schmerzhaft der Vorgang der gedanklichen Emanzipation für seinen Kameraden gewesen sein musste. Er selbst hatte sich ihm ebenfalls stellen müssen.

Dabei hatte ihn einzig die Loyalität zu Frau Samburi getragen.

War die Kosmokratenbeauftragte nicht ebenfalls auf eigene Faust in den Einsatz gegangen, ohne dass DAN gewusst hatte, wo sie war und was sie getan hatte? Hatte sie nicht alle Spuren dieses Einsatzes so sorgfältig verwischt, dass es Alraskas Anwesenheit an Bord der LEUCHTKRAFT nötig machte, um ihre Rätselfährte zu verfolgen?

Die Kosmokratenbeauftragte war während einer Mission verschwunden, die DAN höchstwahrscheinlich nicht gutgeheißen hätte.

Sie hatte die Dinge in Gang gebracht.

Nun galt es, die Enthonin zu finden  ob mit oder ohne die Hilfe von DAN. Dafür konnten sie auf die Unterstützung und Kraft Alraskas zählen.

Das faltige Gesicht des Offiziers bewegte sich, als litte Vierauf an Schmerzen. Ein schwarzes Netz legte sich über das Bild, verwischte, bevor es zurückkehrte. Im Blick von Blitzers Gegenüber lagen Reue und die Bitte nach Einsicht.

»Die LEUCHTKRAFT muss uns helfen, dieses Raumschiff aus dem fremden Kontinuum zu ziehen!«, flüsterte Eroin.

Fallun Vierauf blickte sich einen Moment lang zweifelnd um. »Das wird nicht einfach.«

Der Erfassungsbereich der Aufnahmeoptik weitete sich. Schmerzhafte Erkenntnis flutete Blitzers Geist.

Er sah Dutzende Androiden in der Zentrale der LEUCHTKRAFT. Er kannte sie nicht, aber alle strahlten Aggressivität aus. Wut. Unverständnis.

Und Angst.

»Was ist geschehen?«

»Es sieht nicht gut aus«, sagte N'tur Lind, der an Vieraufs Seite stand.
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Der Irrsinn breitete sich immer weiter aus.

Pridon saß, mit dem Rücken an eine Wand gelehnt, am Boden und gab sich alle Mühe, die Fabelgestalten zu übersehen, die ihren Kommandostand zu Dutzenden bevölkerten.

Er zählte bis dreizehn und von dreizehn zurück bis zur Eins. Das Zählen half ihm, denn es okkupierte seinen Geist so weit, dass er nicht alles hinterfragte, was er sah.

Die Datenwesen, die aus den Rechnern getreten waren.

Die Feuerirrwische, die in den Ästen des Korallenstockes saßen, der aus dem Kopf der Herzogin wuchs.

Und die geflügelten Gaufern, die er mittlerweile ebenfalls sah. Sie nährten sich von Albträumen und pflanzten sich in diesen fort.

Pridon bewegte jeden einzelnen Finger, zählte dabei hoch bis dreizehn und wieder zurück. Er suchte die Ruhe in sich, er musste ruhig werden, um das Ritual ausführen zu können.

Das Menamentior.

Der Gardeleutnant schloss die Augen, wohl wissend, dass er die Gaufern auch durch die geschlossenen Lider sehen würde. Niemand vermochte vor den eigenen Albträumen zu flüchten, indem er einfach die Augen verschloss.

Er legte die Fingerspitzen an Kopf und Maske. Die neuronalen Impulse aus dem rechten Hirn flossen in den Speicherkristall. Sanft beendete Pridon den Vorgang und spielte danach die Vorgänge als kleinformatiges Holo ab.

Er sah keine Datenwesen, keine Feuerirrwische, keine Gaufern.

Dafür erblickte er verschreckte Escalianer, die sinnlose Dinge taten, sich vor unsichtbaren Gefahren fürchteten.

Der Irrsinn hielt sie alle fest im Griff.

Pridon zuckte zusammen, als ein Gaufer so nah an ihm vorbeiflog, dass er dessen intensive Ausdünstungen nach Fäkalien, Blut und oxidiertem Metall wie aggressives Säuregas in der Riechöffnung wahrnahm.

Das Hologramm zerstäubte.

Die Ruhe verschwand. Angst kehrte zurück. Sein Atem, sein Puls, alles beschleunigte sich. Die Urinstinkte rissen ihn um Epochen zurück, als sein Volk gerade von den Hochpilzen aus den Boden erobert hatten.

Die Herzogin torkelte auf ihn zu. Das Korallengeäst wogte hin und her. Immer wieder verloren Flammenirrwische den Halt, fielen zu Boden, wieselten auf ihn zu. Die Ersten wehrte er ab, die Nächsten verbrannten ihm die Beine und die rechte Hand.

»Du!«, schrie die Herzogin. »Du trägst die Schuld an der Heimsuchung!«

Anklagend richtete sie drei Finger auf Pridon. Mit dumpfem Entsetzen gewahrte er, dass aus den Fingernägeln Korallen wuchsen. Eine ölig schwarze Flüssigkeit tropfte von ihren Spitzen. Wo sie auf den Boden tropfte, verdampfte sie augenblicklich.

»Ich habe deiner Urteilskraft vertraut! Und nun regieren Chaos, Tod und Zerstörung!«

Pridon sammelte seine gesamte verbliebene Mentalkraft. »Verzeih, Gebieterin«, brachte er hervor. »Ich habe dich enttäuscht ...«

Mit fahrigen Bewegungen suchte er nach einer Möglichkeit, sich aufzurichten. Seine schmerzende rechte Hand ertastete die Öffnung eines Abfallkonverters. Er stemmte sich hoch.

»Ich werde dich nicht bloß absetzen, ich werde dich wegen Hochverrats verurteilen!« Die Feuersteinchen auf ihrer Maske waren tiefschwarz.

»Seruan!«, rief Pridon. »Seruan, ich benötige deine Hilfe!«

Der Gardeleutnant schlug nach einem Feuerirrwisch, der in den Schaft eines Stiefels eindringen wollte.

»Gardeleutnant?«, hörte er neben sich eine junge Stimme.

Pridon wandte sich um. Seruan hatte es als jüngster seiner Stabsoffiziere bisher nicht einfach gehabt, sich im Konzert der erfahrenen Frauen und Männer durchzusetzen.

Nun schien er der Einzige zu sein, der noch einigermaßen Herr seiner selbst war. Das Privileg der Jugend angesichts des frühen Todes der Zyniker.

Pridon streckte die Arme aus, ergriff Seruans schmale Schultern. »Du erhältst nun den wichtigsten Auftrag, den ich je einem Untergebenen erteilt habe.«

Seruan griff sich an die Maske. Das Gebilde aus technoider Nanoseide umschloss sein Gesicht wie ein Schatten, der in ständiger Bewegung begriffen war. Die Bilder erzählten eigene Geschichten.

»Ja, Gardeleutnant?«

»Ich will, dass du die Herzogin zu meiner EINKLANG eskortierst. Sie ist unweit von hier an den Palast gekoppelt. Ich will, dass du dich mit der EINKLANG absetzt, falls die Situation rettungslos erscheinen sollte. Wir müssen die Herzogin schützen, verstehst du?«

Eine dunkle Wolke zog über Seruans Maske.

»Hast du mich verstanden?«

»Ja, Gardeleutnant.«

»Sammle die Leute um dich, die noch nicht vollständig ihren Manen erlegen sind. Wenn sich euch jemand in den Weg stellt, wendet das Äußerste an. Ihr müsst die EINKLANG erreichen. Es ist ein gutes Schiff  es hat die Zone einmal durchflogen, es wird es auch ein zweites Mal schaffen.«

»Verstanden, Gardeleutnant.«

Ein Speichelfaden troff aus Seruans Mundöffnung. Pridon ignorierte ihn.

»Ausführen!«

Der junge Offizier salutierte. Dann stakste er zu der Herzogin, legte ihr beruhigend eine Hand auf den Arm.

Zu Pridons Verblüffung ließ sie die vertrauliche Geste zu. Seruan winkte zwei Ordonnanzen herbei. Zu viert verließen sie den Kommandostand.

Das Letzte, was Pridon von der Herzogin sah, waren die Feuerirrwische an den Korallenzweigen. Böse glimmten sie ihn an.
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Verblüfft sah Saedelaere zu seinem kleinen Mitstreiter hinüber. Angesichts der verhärteten Fronten in der LEUCHTKRAFT hätte er nie damit gerechnet, dass DAN die kostbare Kosmokratenwalze in die Anomalie einfliegen lassen würde.

Er konnte sich nicht vorstellen, dass der Bordrechner seine Meinung plötzlich geändert haben sollte. Falls ihm die Zerstörung der ROTOR-G nicht entgangen war, hätte er allen Grund gehabt, auf seinem Standpunkt zu beharren.

Was steckte aber sonst dahinter? Ein eisiger Schauer rieselte über Saedelaeres Rücken, als er an die möglichen Ansatzpunkte dachte, mit denen man DAN zu einem Paradigmenwechsel bewegen konnte.

Aber es war müßig, darüber nachzudenken. Er würde die Wahrheit früher oder später erfahren. Vorausgesetzt, sie überlebten die Situation.

Tatsächlich hatten sich ihre Chancen gerade exponentiell gesteigert. Die LEUCHTKRAFT hatte der Anomalie dank ihrer überlegenen Kosmokratentechnik getrotzt. Ihr sollte es vergleichsweise leichtfallen, den Verwaltungspalast mittels Traktorstrahlen so stark zu beschleunigen, dass sie dieses Kontinuum verlassen konnten, bevor sich die Besatzung gegenseitig umgebracht hatte oder an plötzlichem Herzversagen umgekommen war.

Saedelaere überließ Blitzer die Verhandlungen mit der LEUCHTKRAFT. Der Commo'Dyr wusste, was zu tun war. Zudem durfte er nun wieder auf die Loyalität des Ersten Offiziers Fallun Vierauf zählen. Jedenfalls interpretierte der Terraner so das Bild der beiden Zwergandroiden, die unaufgeregt miteinander sprachen.

Der Maskenträger konzentrierte sich wieder auf den Flug des Verwaltungspalastes. Erleichtert stellte er fest, dass sich die Beschleunigungswerte erneut gesteigert hatten. Hatten sie vor Minuten noch bei drei Prozent der Normalwerte gelegen, waren sie nun auf ganze acht Prozent hochgeschnellt.

Mit der aktuellen Geschwindigkeit würden sie die Anomalie aus eigener Kraft in weniger als zwei Stunden hinter sich lassen. Ohne Hilfe der LEUCHTKRAFT würde dies jedoch zweifellos den Tod für die Escalianer bedeuten. Die schädlichen Auswirkungen des Eisbrechereffektes auf das Leben im Verwaltungspalast hatte längst die Peripherie erreicht. Aber nun hatten sie berechtigte Hoffnung, dass ihr Unternehmen vielleicht doch noch ein gutes Ende fand.

»Alaska Saedelaere!«

Er wandte sich um. Einer der beiden Navigatoren, die noch nicht dem Irrsinn verfallen waren, wünschte ihn zu sprechen.

»Was gibt es?«

»Ich informiere dich darüber, dass die EINKLANG besetzt ist und den Entkopplungsvorgang gestartet hat.«

»Pridon will fliehen?«

»Ich habe keine Daten darüber, wer sich an Bord des Schiffes aufhält.«

Verwirrt schlug der Navigator nach etwas, das offenbar seine Maske umflog. Saedelaere kannte die Anzeichen mittlerweile zur Genüge. Er zweifelte nicht daran, dass der Navigator bald ebenfalls ausfallen würde.

»Der Vorgang wird sofort abgebrochen!«, befahl der Terraner. »Ebenso sollen alle anderen gekoppelten Schiffe derart mit dem Verwaltungspalast verbunden werden, dass sie sich nicht von sich aus entkoppeln können. Hast du meinen Befehl verstanden?«

Der Navigator schlug weiterhin durch die Luft.

»Hast du den Befehl verstanden?«

Der letzte übrig gebliebene Navigator  eine Frau  meldete sich. »Ich habe sämtliche Raumschiffe mit Fesselfeldern blockiert und daraufhin die Antriebsaggregate zentral gesperrt. Kein Raumschiff wird sich vom Verwaltungspalast lösen können, falls du nicht den entsprechenden Gegenbefehl gibst.«

»Danke«, sagte Saedelaere.

Ein äußerst ungutes Gefühl breitete sich in seiner Magengegend aus. Hatte er richtig gehandelt?

Einer der Bildschirme, die vor ihm schwebten, aktivierte sich. Saedelaere erkannte die Herzogin, obwohl ihre Maske nun fast völlig schwarz gefärbt war.

»Was fällt dir ein!«, schrie sie ihm entgegen. Die Frau zitterte am ganzen Körper. »Du willst uns alle umbringen! Nie hätte ich einer billigen Maske vertrauen dürfen!«

»Herzogin«, sagte Saedelaere, »dein Vertrauen in mich ist nach wie vor gerechtfertigt! Ich bin hier, um das Schiff und seine Besatzung zu retten!«

»Lüge!«, fauchte sie. »Du willst uns alle umbringen! Mittlerweile weiß ich auch, wer du bist! Du warst es, der uns in die Todeszone entführt hat, nun willst du dein Werk vollenden!«

»Ich weiß nicht, auf welche Weise ihr hierhergekommen seid. Ich habe euch gesucht  und nun werde ich euch retten! Gerade hat uns mein Schiff erreicht. Es wird den Flug des Verwaltungspalastes so weit beschleunigen ...«

»Ich glaube dir kein Wort!«, schrie sie. Ihre Stimme überschlug sich. »Du hast uns entführt! Und nun hetzt du all diese Wesen auf uns, um uns umzubringen. Dein Auftrag ist es, den Verwaltungspalast samt der Schutzflotte deinen Herren auszuhändigen  ist es nicht so?«

Saedelaere unterbrach die Verbindung. Er würde es nicht schaffen, die Herzogin von ihrer Meinung abzubringen. Wenn er weiterdiskutierte, verlor er lediglich mehr Zeit.

Er sah zu Blitzer hinüber, der angestrengt mit Fallun Vierauf diskutierte. Das Firibirim schwang sich zum Zwergandroiden, um die Unterhaltung aus der Nähe zu betrachten.

Verärgert schlug der Androide nach der Fellkugel. Schnatternd zog sich das Firibirim zurück und setzte sich wieder auf Saedelaeres Schulter.

»Was meinst du?«, fragte der Maskenträger leise. »Schaffen wir es, den Verwaltungspalast rechtzeitig aus der fremden Sphäre zu befördern?«

Das Firibirim hob sich hoch, blickte Saedelaere aus seinen Glupschaugen an.

»Oder habe ich vorhin tatsächlich das Todesurteil der Herzogin der Harmonie unterzeichnet?«

Das Firibirim pfiff leise und schmiegte seinen Kugelkörper an Saedelaeres Hals, als wolle es ihn trösten.


7.



Pridon schrie vor Wut und Verzweiflung, als er erfuhr, dass Saedelaere den Rettungsversuch der EINKLANG verhindert hatte.

»Dann schießt euch den Weg mit den Bordgeschützen frei!«

Der Schatten auf Seruans Maske verdüsterte sich. »Das habe ich bereits versucht!«

»Und?«

»Der Hauptrechner der EINKLANG wird von der Zentrale des Verwaltungspalastes übersteuert. Wir können nichts unternehmen, was dem Palast schaden würde.«

Pridon fluchte ungeniert.

»Jemand sollte in die Zentrale gehen und dem verdammten Lügner die billige Maske vom Gesicht schießen!«

»Niemand hat derzeit eine Chance, auch nur in die Nähe der Zentrale zu kommen. Ich kann mich selbst kaum noch auf meine Aufgaben konzentrieren  und ich bin weit von ihm entfernt.« Seruans Maske hellte sich auf. »Kannst du nicht einen Kampfroboter entsenden?«

Eines der Datenwesen irrte auf Pridon zu. An der Wand abgestützt, wich ihm der Gardeleutnant aus. Dann hob er das Multifunktionsband am Handgelenk wieder an. Seruan blickte ihm von dem kleinen Display entgegen.

»Das geht nicht«, stieß Pridon aus. »Die Roboter werden ebenfalls von der Zentrale aus gesteuert.«

»Was können wir denn dann tun?«

Schwer atmend lehnte sich Pridon gegen die Wand. Die Strapazen nach der Reanimation forderten ihren Tribut. Zudem hatte er sich in den letzten Stunden weder ernährt noch ausreichend Flüssigkeit zu sich genommen  von der abgebrochenen Medizinalbehandlung ganz zu schweigen.

Lange würde er sich nicht mehr auf den Beinen halten.

»Nichts«, sagte er mit schwerer Zunge. »Wir können gar nichts tun. Saedelaere hat uns in unserem eigenen Palast gefangen genommen. Nun sind wir ihm ausgeliefert. Er kann mit uns machen, was er will, und wir können nichts dagegen tun.«

»Du willst aufgeben?«

Pridon antwortete nicht mehr. Wozu auch? Er unterbrach die Kom-Verbindung zu Seruan.

Das Datenwesen stakste auf ihn zu, hob die Tentakelarme, durch die farbige Informationsflitter pulsierten. Es zitierte aus der Heldenballade von Fura'chur, erzählte die Geschichte des legendären Maskenfertigers, der auf tragische Weise ums Leben gekommen war, als er die Ultimaske selbst aufgesetzt hatte, die er für seinen Hohen Herrn gefertigt hatte.

Würde das Datenwesen ihn töten? Erzählte es dann die Geschichte des Versagers Pridon, der selbst den Feind in den Verwaltungspalast gebracht hatte?

Er hätte Saedelaere nie trauen dürfen. War es nicht von vornherein klar gewesen, dass er mit den Hohen Mächten gemeinsame Sache machte? Die billige Maske. Eine simple, aber gefährliche Puppe der Geißeln?

Das Datenwesen hob einen Tentakel, strich tastend über Pridons Maske.

»Und Fura'chur nahm sein Werk aus der Mulde und besah es. Sein Gesicht spiegelte sich im goldenen Material. Er sah sich selbst im Angesicht der Macht, die ihm die Ultimaske verleihen würde, wenn er seine Angst überwinden würde und sie sich aufsetzte«, verkündete das Datenwesen. »Fura'chur ängstigte sich, und das Haus ängstigte sich mit ihm. Fura'chur lachte, und das Haus lachte mit ihm. Fura'chur setzte sich die Ultimaske auf, und das Haus wendete sich von ihm ab.«

Pridon wich zurück. Schritt für Schritt. Er wollte nicht sterben. Solange er Luft durch die Atemöffnung bekam, würde er weiteratmen. Solange Kraft in seinen Armen war, würde er kämpfen.

Ein kratzendes Geräusch ließ ihn aufblicken.

Der Gardeleutnant benötigte einige Augenblicke, bis er zwischen den Raub- und Fabeltieren den Körper ausgemacht hatte, der für die Kratzgeräusche verantwortlich war.

Sholoubwa.

Pridon hatte ihn einmal kurz gesehen, nachdem er aus der Zentrale zurückgekehrt war. Ob Saedelaere ihn fortgeschickt hatte oder ob Sholoubwa geflohen war, hatte Pridon zu diesem Zeitpunkt nicht interessiert. Zu stark war er von den Schreckensgestalten vereinnahmt worden, die auf ihn einstürmten. Er hatte nur gesehen, wie sich der spinnenbeinige Konstrukteur in einer Ecke in sich zusammengesunken war, als wäre er von den Geistern genauso ermüdet wie alle Besatzungsmitglieder.

Sholoubwa.

Er genoss Saedelaeres Vertrauen. Nicht nur das: Der Terraner hatte von Anfang an außerordentlich großes Interesse an dem Roboter gezeigt.

Fiebrige Aufregung erfasste den Gardeleutnant. Wie würde Saedelaere reagieren, wenn Sholoubwa in die Zentrale zurückkehrte? Würde er ihn aufhalten oder ihn gewähren lassen?

Pridon fühlte Hoffnung in sich aufsteigen, stark wie ein Krafttrunk. Wenn er in diesem Augenblick handelte, gelang es ihm womöglich, den Irrsinn zu stoppen, bevor die Herzogin tot und der Verwaltungspalast komplett zerstört wäre.

Eine letzte Chance.

Pridon sah sich um. Sein Blick blieb an der Tür zu einem Lagerraum hängen. Darin wurden allerlei Gegenstände aufbewahrt, die für Kommandoaktionen Verwendung finden konnten.

Der Gardeleutnant ignorierte zwei Gaufern, die sich zwei Armspannen über seinem Kopf gegenseitig attackierten. Schuppen regneten herab. Er wankte auf den Lagerraum zu, erreichte ihn gerade rechtzeitig, bevor eines der Datenwesen seiner habhaft werden konnte.

Aus dem Bildschirm des Materialverwaltungsrechners blickte ihn eine gehörnte Maske an. Aus den Augenöffnungen tropfte weißes Blut.

Pridon ignorierte den Rechner, suchte die benötigten Materialien auf eigene Faust. Wertvolle Zeit verging, während er Kisten und Taschen öffnete und sich alle Mühe gab, seine versiegenden Kräfte zu ignorieren.

Endlich fand er das Gesuchte.

Pridon wankte zurück in den Kommandoraum, befürchtete einen verzweifelten Moment lang, dass Sholoubwa mittlerweile wieder verschwunden war, fand ihn nahe dem Ausgang, wo ihn zwei Datenwesen bedrängten.

Wütend zog der Gardeleutnant seinen Strahler und schoss ein Loch durch eines der Wesen. Es schrie auf  und zerstob sogleich in einer Myriade an Datenflittern.

»Sholoubwa!«, rief er. »Sholoubwa, ich benötige deine Hilfe!«

Der Roboter sah ihn träge blinkend an. »Womit kann ich ... dienlich sein?«, fragte Sholoubwa schwerfällig, als müsse er sich die einzelnen Wörter vorher zurechtlegen. »Ich muss gestehen, dass meine Sensoren getrübt sind.«

»Aber Fura'chur grämte sich nicht darüber, dass sich das Haus von ihm abgewendet hatte!«, erzählte das zweite Datenwesen, während es einen der Tentakelarme anklagend auf Pridon richtete. »Der Maskenfertiger war erfüllt von der Macht, die er mit eigenen Händen geschaffen hatte. Er lachte über die Stimmen, die von Verrat sprachen und ihn vor den Folgen seines Tuns warnten. Er sah seinen Weg vorgezeichnet. Wir wissen heute, dass sich Fura'chur in furchtbarer Weise geirrt hatte  aber er wusste es nicht.«

Pridon presste die Lippen aufeinander, während er das Halteseil um Sholoubwas Torso schlang. Vielleicht wandte sich das Datenwesen ab, wenn er ihm keine Beachtung schenkte.

»Ich werde mich jetzt auf dir niederlassen, Sholoubwa.«

»Ich bin bereit«, gab der Roboter zurück.

Er knickte leicht ein, und Pridon legte sich mit dem Oberkörper auf Sholoubwas Rumpf. Das Halteseil wies an seinen Enden transformale Schnallen auf. Sie hafteten auf allen Oberflächen und ließen sich auch beliebig miteinander koppeln, sodass kein Verknoten nötig war. Er spannte es, so stark es ging, und ließ die Schnallen einrasten.

Pridon zog und zerrte, aber das Seil hielt. Nur die Beine hingen schlaff herab. Sholoubwa würde sie beim Gehen über den Boden schleifen. Aber damit musste Pridon leben; es bot sich gerade keine bessere Alternative an.

»Ich kann deinen Plan nicht erkennen, Gardeleutnant Pridon«, vernahm er Sholoubwas Stimme.

Pridon ächzte. Er musste sich zur Seite krümmen, um an den Spezialkleber zu kommen, den er im Lagerraum unklugerweise in die Gesäßtasche gesteckt hatte.

Der Kleber funktionierte nach dem Zweikomponentenprinzip: Zuerst sprühte er sich einen dünnen Film aus dem einen Ende des Sprays in die rechte Handfläche. Dann zog er den schweren Strahler aus dem Holster und bedeckte den Griff mit der zweiten Kleberkomponente. Erst wenn er den Griff mit der rechten Hand umschloss, verbanden sich die beiden Komponenten auf molekularer Basis.

Niemand würde ihm danach den Strahler einfach so aus der Hand reißen können. Er würde ihn auch nicht verlieren, falls er von weiteren Schreckensgestalten angegriffen würde.

Nun musste er es nur noch schaffen, so lange dem Irrsinn zu trotzen, bis er nahe genug am Gegner war, um den Strahler auszulösen.

»So ging der Maskenträger Fura'chur geradewegs seinem Schicksal entgegen!«, rief das Datenwesen voller Inbrunst. »In seiner Maske spiegelten sich die schreckverzerrten Angesichter seiner Gegner ein letztes Mal. Er ging, und er tötete. So besagt es die Legende des ersten Maskenträgers.«

»Bring mich zu Saedelaere!«, befahl Pridon. »Nimm den schnellsten, direktesten Weg. Falls ich unterwegs den Befehl widerrufe, ist es deine Pflicht, dies zu ignorieren. Hast du mich verstanden?«

Sholoubwa hatte.



*



Die Beschleunigungswerte lagen mittlerweile bei zwölfeinhalb Prozent der Normalwerte. Während in den Außenbereichen des Verwaltungspalastes die Escalianer an allen möglichen Folgen der Irrsinnsstrahlung litten, ebnete ebendiese Strahlung mit ihrem Eisbrechereffekt dem Palast seinen Weg in den Normalraum.

Nun benötigten sie nur noch einen kleinen Anschub der LEUCHTKRAFT, um das Unterfangen möglichst schnell zu einem guten Ende zu bringen.

»Wie lange benötigt die LEUCHTKRAFT noch, um uns mit Traktorstrahlen anzuschieben?«, fragte Saedelaere den Zwergandroiden.

Blitzer saß vornübergeneigt an seinem Terminal, verkrampft, angespannt.

»Ich weiß es nicht, Alraska«, rief er. »Die Zustände an Bord der LEUCHTKRAFT sind ... chaotisch.«

Chaotisch.

Für ein Dienstwesen, das den Mächten der Ordnung angehörte, besaß dieses Wort eine zusätzliche, noch tiefere und verzweifeltere Bedeutung.

»Lass mich sehen.«

Saedelaere verließ seinen Platz. Den Rest der Reise konnte er genauso gut an Blitzers Seite verbringen. Die letzte Navigatorin war längst ausgefallen. Die Arbeitsroboter verrichteten nun wieder ihren Dienst. Dem Terraner blieb nur mehr die Kontrolle der Flugdaten  entscheidend Einfluss nehmen würde er nicht mehr.

Entweder gelang ihnen die Flucht aus der Anomalie unter Volllast der noch funktionsfähigen Energiemeiler und Antriebsblöcke rechtzeitig, oder es war alles zu spät, und sie würden das fremde Kontinuum an Bord eines riesigen fliegenden Sarges verlassen.

Was dann geschehen würde, wusste Saedelaere nicht.

Er trat neben Eroin Blitzer an das hufeisenförmige Terminal. In der Holosphäre sah er einen Teil der kavernenhaften Zentrale der LEUCHTKRAFT.

Saedelaere stutzte.

»Was geht in der Zentrale der LEUCHTKRAFT vor?«, fragte er, erschrocken über die Bilder, die er sah. »Kannst du mir diese Ausschnitte vergrößern?«

Blitzer warf ihm einen Blick zu, den Saedelaere von früher kannte, als sie alles andere als Verständnis füreinander aufgebracht hatten. Blitzer litt unter Stress.

»Sicher, Alraska«, sagte der Kleine, sichtlich bemüht, ruhig zu klingen. Er unterbrach die Sprechverbindung mit dem Kosmokratenraumer.

Das Bild blieb. Mit brennenden Augen blickte Saedelaere in die Holosphäre.

»Wie viele ...«, begann er. »Weshalb befinden sich so viele Zwergandroiden in der Zentrale?«

»DAN hat Fallun Vierauf seiner Zuständigkeiten enthoben«, erzählte der Zwergandroide. »Er hat Gorn Myrek als Kommandanten installiert.«

Saedelaere pfiff leise durch die Zähne. »All diese Androiden haben sich bisher in der LEUCHTKRAFT befunden?«

»In ihren Booten, ja«, bestätigte Blitzer. »Und in den Wartehallen.«

Saedelaere dachte zurück an die abstürzenden Schreine der Ewigkeit, die von der Beibootflottille der LEUCHTKRAFT gerettet worden waren. Er hatte gewusst, dass es weitere Zwergandroiden an Bord des Kosmokratenraumers gab, er hatte jedoch keine genaueren Zahlen erfahren.

»Wenn ich mich nicht täusche, ist immer noch Vierauf tonangebend in der Zentrale«, sagte Saedelaere. »Weshalb?«

»Er hat DAN erpresst.«

»Womit?«

»Damit.«

Eroin Blitzer vergrößerte einen Teilausschnitt des Bildes; eine Holosphäre.

Darin sah Saedelaere schroff aufragende Felswände, die eine albtraumhafte Szenerie umrahmten.

Verdreckte Mischwesen, halb Puppe, halb Tier- und Pflanzling, verrottet und auseinanderbrechend, schlugen mit allerlei Werkzeug auf ein eiförmiges Gebilde ein, über das schwarze Flüssigkeit träge rann.

Immer wieder stürzten mächtige Felsbrocken hinunter, erschlugen Mischwesen, füllten das Tal mit Schotter und Geröll.

Saedelaere kniff die Augen zusammen.

Eines der Wesen kam ihm bekannt vor. Die kleine, entfernt humanoide Gestalt stand auf zwei kurzen Beinen mit übergroßen Füßen. Der Rücken wirkte buckelartig krumm; aus dem ovalen Kopf standen zwei Extremitäten ab, die er nicht sofort als Hörner, Ohren oder gar Augen identifizieren konnte.

Bedeckt wurde der Körper von einem pelzartigen Überzug, von dem sich lange Streifen gelöst hatten und herunterhingen. Dazwischen glänzte etwas Goldenes.

In den Händen hielt es einen Gehstock, mit dem es auf das eiförmige Gebilde einschlug.

Saedelaere stutzte. Das goldfarbene Objekt  es handelte sich um eine Kette.

Eine Uhrenkette.

»Nein!«, flüsterte er.

Das Kaninchen hatte ihm mehrere Male im Innern der LEUCHTKRAFT-Landschaften wertvolle Boten- und Wegweiserdienste geleistet. Mit der Zeit hatten sie sich aneinander gewöhnt  jedenfalls war dies der Eindruck gewesen, den Saedelaere gehabt hatte.

Und nun kauerte es inmitten der anderen Unglückswesen und schlug auf das Gebilde ein, das allein durch seine klotzige Präsenz inmitten des Weltuntergangsszenarios pure Gefährlichkeit ausstrahlte.

»Was zum Multiversum stellt dieses Ei dar?«, fragte Saedelaere.

»Das da«, stieß Blitzer düster aus, »habe ich während einer Erkundung der LEUCHTKRAFT gefunden. Frau Samburi hat mir den Weg gewiesen. Das da ist eine Nekrophore.«

Saedelaere verschlug es die Sprache.

Wie konnte es sein, dass die Kosmokratenbeauftragte eine der wirkungsvollsten Massenvernichtungswaffen des bekannten Universums in ihrem Raumschiff gebunkert hatte?

Angeblich konnten Nekrophoren nur in einer Negasphäre hergestellt werden. Mit einer einzigen von ihnen wurden ganze Galaxien entvölkert.

»Aber ...«, protestierte er lahm, »Nekrophoren sehen doch ganz anders aus. Fassförmig, mit einem kreisförmigen, irritierenden Muster auf der Außenwandung.«

»Alraska«, murmelte Blitzer, »es ist die LEUCHTKRAFT. Manchmal sieht etwas nicht so aus, wie du es erwartest.«

Saedelaeres spürte plötzliche Hitze in sich aufwallen. Seine Verblüffung verwandelte sich in Irritation, in einen Schock. Er suchte fieberhaft nach Gründen, weshalb Samburi womöglich gar nicht gewusst hatte, dass sich eine Nekrophore an Bord der Kosmokratenwalze befand.

Auf der anderen Seite waren es kaum die Zwergandroiden gewesen, die dies aus eigenem Antrieb bewerkstelligt hatten. Und DAN musste von vornherein ausgeschlossen werden, da er sich unmöglich hätte erpressen lassen, wenn er von der Anwesenheit der Nekrophore gewusst hätte.

Blieb nur Samburi Yura übrig, die das Mordwerkzeug an Bord gebracht und in ihrem eigenen Reservat vor der Entdeckung durch DAN verborgen hatte.

Das Spiel der Enthonin wurde damit noch undurchsichtiger. Auf wessen Seite stand sie genau? Was hatte sie mit der Nekrophore geplant?

Und die drängendste und erschreckendste aller Fragen: Falls Samburi Yura ein falsches Spiel trieb  Welche Rolle hatte sie dann ihm, dem Maskenträger, dem Werkzeug, zugedacht?

Saedelaere schloss die Augen, suchte nach seiner Konzentration, verdrängte die auf ihn einstürmenden Gedankengänge.

Die Unsicherheit.

Dann gab er sich einen Ruck. Saedelaere nickte Blitzer zu, worauf dieser die Verbindung wieder aktivierte.

»Du hast richtig gehandelt, Fallun Vierauf«, sagte Saedelaere. »Aber nun müssen wir zusehen, dass wir so schnell wie möglich wieder aus der Anomalie herauskommen. Ihr müsst uns mit den Traktorstrahlen beschleunigen, sonst überlebt die Besatzung dieses Palastes nicht!«

»Ich weiß«, gab Vierauf zurück. »Commo'Dyr Blitzer hat es mir berichtet. Wir haben aber mit großen Problemen zu kämpfen.«

»Was für Probleme?«

»DAN spricht nicht mehr zu uns.«

Saedelaere sog scharf Luft ein. »Was bedeutet das für euch? Seid ihr nicht mehr navigationsfähig?«

»D... doch«, stotterte Vierauf. »Aber DAN spricht nicht mehr zu uns.«

»Benötigt ihr DANS Zuspruch, um die LEUCHTKRAFT aus der Anomalie zu steuern und gleichzeitig den Verwaltungspalast anzuschieben?«

»Ich weiß nicht.«

»Versucht es ohne DAN!«, ergriff Blitzer das Wort. »Wir müssen handeln, verstehst du?«

Die Antwort verschwand hinter einem Vorhang aus grauen Streifen. Zwei Atemzüge später kehrte das Bild zurück. Vierauf, die wütend blickenden Zwergandroiden und die kleine Holosphäre mit der Nekrophore waren kaum mehr erkennbar.

»Die Verbindung wird zunehmend schlechter«, meinte Blitzer. »Es scheint, dass die LEUCHTKRAFT Mühe hat, sich in dem fremden Kontinuum zu halten.«

Das Firibirim, das neben Saedelaere und Blitzer an seinem Antigravorgan hing, quiekte und fiepte aufgeregt.

»Was ist denn los?«, fragte Saedelaere die kleine Fellkugel. »Kannst du etwas erkennen?«

Das Firibirim verstärkte seine Anstrengungen, aber der Maskenträger vermochte die Laute nicht zu entschlüsseln.

Saedelaere konzentrierte sich wieder auf die Holosphäre. Er hatte gelernt, in solchen Momenten auf seine Instinkte zu hören. Das Firibirim nahm sehr viel mehr auf, als man ihm zutraute. Aber solange die sprachlichen Barrieren so hoch waren, verlor der Maskenträger zu viel Zeit, um vielleicht doch nur eine unwichtige Beobachtung der kleinen Fellkugel zu erfahren.

Das Bild in der Holosphäre zog sich zusammen, Fallun Vierauf schien wie eine Pappfigur zusammengepresst zu werden. Gleich darauf wurde das Bild in die Breite gezogen, der Hintergrund der Felskaverne sprang dem Terraner förmlich entgegen.

Saedelaeres Herzschlag raste. Schweiß lief über sein Gesicht, brannte in den Augen, tränkte das Innenpolster der Maske. Wenn die LEUCHTKRAFT ihre Probleme nicht schleunigst behob, würden sie alle in größte Gefahr geraten!

»Können wir etwas tun, um die LEUCHTKRAFT zu unterstützen?«, fragte Saedelaere.

Blitzer blickte hoch. »Nein, Alraska. Ich weiß nicht, wie ...«

»Commo'Dyr!«, rief Fallun Vierauf. Nackte Panik lag in seiner Stimme. »Die LEUCHTKRAFT reagiert nicht mehr auf unsere Anweisungen!«

Saedelaere schluckte. Nie zuvor hatte er einen der Zwergandroiden in einem vergleichbaren Zustand der Angst und Ohnmacht gesehen.

Das Bild in der Holosphäre flackerte stärker. Vierauf beugte sich ein Stück weit vor, wahrscheinlich um an seinem Terminal eine Anpassung vorzunehmen.

Im gleichen Moment explodierte etwas im Hintergrund der Kaverne. Gesteinsstücke regneten herab. Dazwischen erschienen mehrere hellblaue Lichtbögen, die wie Saugröhren von Tornados durch die Zentrale huschten.

Die Dutzende von Zwergandroiden schrien erschrocken auf. Mehrere von ihnen gingen auf Vierauf los. Mit bloßen Fäusten schlugen sie auf den Offizier ein, zerrten an seiner Kombination. Einer riss das Symbol in Form einer altterranischen Vier von seiner Jacke. N'tur Lind ging dazwischen, versuchte Vierauf zu helfen. In seinem verhutzelten Gesicht spiegelten sich namenlose Schrecken.

Weitere Teile der Decke fielen auf die in Panik herumrennenden und auskeilenden Androiden herab.

Fallun Vierauf schüttelte einen Angreifer ab, drehte sich mit vor Anstrengung verzerrtem Gesicht zur Aufnahmeoptik. Sofort schlang sich ein neuer Arm um seinen Hals.

»Helft ...«, presste er heraus. Seine Augen traten unnatürlich weit aus den Höhlen. »... mir.«

Die Holoübertragung riss ab.

Eroin stieß einen spitzen Schrei aus. Seine kurzen, runzligen Finger tanzten über sein Arbeitsterminal, er betätigte Kontakte, erhöhte Energiezufuhren, verschob Datenpakete auf dem berührungssensitiven Bildschirm.

»Ich habe keine Verbindung mehr zum Schiff«, stieß er hastig aus.

Das Bild in der Holosphäre erschien wieder. Allerdings wurde die LEUCHTKRAFT nun nur noch von außen abgebildet. Die Kosmokratenwalze trieb durch den pervertierten Raum der Anomalie.

Dann begann es zu flackern.

Saedelaere blinzelte überrascht. Das Fragment in seinem Gesicht zog sich schmerzhaft zusammen und eruptierte in einem grellen Lichtblitz. Sekundenlang sah Saedelaere nur Schwärze. Er presste die Augen zusammen und hoffte dabei inständig, dass er sich das Flackern nur eingebildet hatte.

»Eroin, was geschieht mit der LEUCHTKRAFT?«

»Ich weiß es nicht genau, Alraska. Es scheint, dass sie den räumlichen Bezug zu diesem Kontinuum verliert.«

Saedelaere öffnete die Augen wieder und sah, wie die mächtige kobaltblaue Walze immer stärker flackerte, kurzzeitig verschwand, wieder erschien.

Und verschwand.

Atemlos blickten Saedelaere und Blitzer in die leere Holosphäre.

Der Maskenträger öffnete den Mund, brachte aber kein Wort heraus. Der Zwergandroide erhob sich. Blickte abwechslungsweise von seinen Datenkolonnen auf dem Terminal zu der Holosphäre.

Die LEUCHTKRAFT kehrte nicht mehr zurück.

»Sie ist ...«, stieß er tonlos aus, »sie ist weg.«

Saedelaere stand erstarrt und fassungslos vor der Holosphäre. Erst nach Sekunden sickerte die bittere Erkenntnis in sein Bewusstsein. Er begriff, dass er vielleicht gerade das Ende der LEUCHTKRAFT miterlebt hatte. Langsam ließ er die angehaltene Luft entweichen.

Der Terraner stützte sich schwer auf das Arbeitsterminal. Selbst wenn es ihnen gelingen sollte, aus der Anomalie zu entkommen  wie sollte er die Suche nach Samburi Yura ohne die Unterstützung der LEUCHTKRAFT fortsetzen?

Eroin Blitzer zeigte auf die leere Holosphäre. Seine großen Kinderaugen blickten verstört, als er Saedelaere ansah.

»Sie ist weg, Alraska«, flüsterte er. »Einfach weg.«
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Pridon schrie.

Er verwünschte sich und seine Fehlentscheidungen.

Wie hatte er Saedelaere je vertrauen können? Und wie, bei allen Masken der Macht, war er darauf gekommen, sich einen Strahler in die verschmorte Handfläche zu kleben und mit Sholoubwa als entartetem Reittier die Jagd auf Saedelaere zu eröffnen?

Seine Beine schmerzten, weil sie immer wieder von Sholoubwas marschierenden Hinterbeinen getroffen wurden. Die Stiefel schrammten über den Boden, stießen hart gegen Trümmerstücke, die auf dem Boden lagen. Spuren früherer Kämpfe und Zerstörungen.

Je weiter er sich von der Peripherie entfernte, desto schlimmere Gestalten bedrängten ihn. Teilweise ergriffen sie die Flucht, wenn sie das Datenwesen erblickten, das auf seinen langen Beinen vor ihm herging. Ihn beschützte, gleichzeitig aber auch quälte mit seinen Erzählungen aus der Zeit der alten Heroen.

Das Datenwesen hatte ihm einzureden versucht, dass Saedelaere niemand anderes war als Fura'chur, der Maskenfertiger, der dazu verdammt war, bis ans Ende aller Zeiten die Maske des Elends zu tragen.

Pridon kannte das Aussehen der Maske des Elends nicht, glaubte aber nicht daran, dass Saedelaeres billige und auf primitivste Weise zusammengeklebte Maske mit ihr identisch war.

Eine Escalianerin taumelte aus einem Nebenraum. Bis auf ihre gelbgoldene Gesichtsmaske war sie nackt. Blutige Striemen zeichneten sich auf ihrem ansonsten makellosen Körper ab.

Sie drehte den maskierten Kopf in verschiedene Richtungen, ohne dass sie aber den Anschein machte, irgendetwas wahrzunehmen. Sholoubwa und das Datenwesen stapften geradewegs auf sie zu.

Pridon wollte einen Warnruf ausstoßen, brachte aber nur ein erbärmliches Gurgeln heraus.

Die Frau zuckte heftig zusammen. Endlich hatte sie die drohende Gefahr erkannt.

Anstatt sich aus Sholoubwas Weg zu werfen und sich gegen die Wand des Korridors zu pressen, ging sie rückwärts.

Viel zu langsam. Sholoubwa war um einiges schneller als die zögerlich rückwärtsgehende Frau.

»Halt an!«, presste Pridon heraus. »Halt an, Sholoubwa!«

Aber der Roboter hielt sich an den Befehl, den Pridon ihm zuvor gegeben hatte. Stur marschierte er weiter.

»Nicht ihr!«, jammerte die Frau. Die glitzernde Spiralzeichnung auf ihrer Maske begann sich zu drehen. Immer schneller rotierte sie. »Lasst mich in Ruhe, bitte!«

Siedend heiß fiel Pridon der Name der Frau ein. Saarema. Sie hatte denjenigen Trupp befehligt, der zuerst auf Saedelaere gestoßen war. Medizinalroboter hatten sie nach dem kurzen Herzstillstand wiederbelebt.

»Saarema!«, rief er. »Geh zur Seite!«

Ruckartig blieb sie stehen. »Woher kennst du meinen Namen, Sharkan?«

Pridon schüttelte verblüfft den Kopf. Wie kam sie auf den Riesen Sharkan?

Das Datenwesen ging an Saarema vorbei. Sholoubwa aber schritt genau in die Frau hinein und hindurch. Einen Moment lang spürte Pridon ihre kalte Haut an seinem ausgestreckten Arm, dann stürzte die Frau und verschwand unter Sholoubwa. Das Letzte, was Pridon von ihr sah, war der Reflex aus dunklen Augen inmitten der goldgelb funkelnden Spirale.

Saarema schrie laut und gepeinigt auf. Pridon nahm die unregelmäßige Beinbewegung des Roboters wahr, spürte, wie sein linker Stiefel den Körper der jungen Frau traf.

»Saarema!«, brüllte er.

Sholoubwa setzte seinen Weg unbeirrt fort. Der Gardeleutnant hörte ein Schluchzen und Wimmern, brachte aber nicht die Kraft auf, sich im Halteseil umzudrehen, um nach Saarema zu sehen.

Tränenserum brannte in seinen Augen.

Am Ende des Korridors tauchte mit infernalischem Kreischen eine Schar Junggaufern auf. Als sie ihn erblickten, stießen sie lang gezogene Pfiffe aus, beschleunigten hastig, um mit ausgespannten Schwingen direkt auf ihn zuzusegeln. Ihre zweifach gekrümmten Schnäbel richteten sich genau auf seine Maske.

Stöhnend hob Pridon den rechten Arm. Der Gedanke an Saarema verschwand aus seinem Bewusstsein.

Den ersten Gaufer erledigte das Datenwesen. Eine einzige Bewegung des Tentakels genügte, um das Raubtier zu halbieren.

Zwei weitere Angreifer fielen Pridons gut gezielten Thermoschüssen zum Opfer.

Der Rest brach durch.

Ihre messerscharfen Krallen schrammten über seinen Rücken, schnitten tief in sein Fleisch. Der jäh aufflammende Schmerz brachte ihn an den Rand einer Ohnmacht. Pridons Sorge galt aber dem Halteseil, mit dem er sich an Sholoubwa festgebunden hatte.

Wenn die Junggaufern das Seil zerschnitten, wäre sein kühner Plan gescheitert, bevor er auch nur in die Nähe von Saedelaere gekommen wäre.

Pridon krümmte sich zusammen, zwängte die rechte Hand mit dem Strahler unter dem Körper durch, um in einer reichlich verkrampften Seitenlage auf den zweiten Angriff der Gaufern zu warten.

Vier waren übrig. Wiederum traf er zwei der Tiere, während sie sich im Anflug befanden. Ihr schwarzes Blut zeichnete Muster des Todes über die Wände des Korridors.

Der Gardeleutnant saugte scharf Luft durch die Atemöffnung. Die letzten zwei Gaufern flogen zu tief, als dass er sie hätte treffen können, ohne Sholoubwas Beine zu zerschmelzen.

Und dann richtete sich Sholoubwa unvermittelt auf.

Der Haltegurt schnitt tief in Pridons linke Seite ein. Erst jetzt bemerkte er, dass aus Sholoubwas Beinen dicke schwarze Borsten wuchsen. Atemberaubender Gestank schlug dem Escalianer entgegen. Der Torso des Roboters teilte sich in mehrere schwarz glänzende Segmente. Kräftige Maulscheren wuchsen aus dem Kopfsegment.

Ein Zerubion! Der Roboter hatte sich in eines der Rieseninsekten verwandelt, die in der verwonischen Wüste mächtige Burganlagen bauten und für die Zerstörung ganzer Siedlungen verantwortlich waren, wenn sie der Hunger aus der Wüste trieb.

Die beiden Junggaufern hatten gegen den Zerubion keine Chance. Mit blitzschnellen Bewegungen seines Kopfsegmentes holte er sie aus der Luft. Die Maulscheren zerbissen die Raubtiere, bevor diese wussten, wie ihnen geschah.

Pridon schrie seine Abscheu und Erleichterung heraus.

Der Zerubion schluckte die Hälfte eines Gaufers hinunter und setzte anschließend seinen Weg laut schmatzend fort.

Pridon schluchzte, während er sich wieder gerade auf seinem Reittier ausstreckte.

Der Gestank des Zerubions ließ seinen Magen revoltieren. Aber Pridon kämpfte die Übelkeit nieder, ignorierte die Schmerzen in seinem Rücken.

Er wusste, dass vieles, was er sah und fühlte, einzig und allein aus dem Irrsinn geboren war, aber die Erkenntnis besaß keine Wichtigkeit.

Nur der Strahler in seiner Hand zählte. Und der rettende Schuss, den er auf den Träger der billigen Maske abgeben musste.

Gleich.
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Die LEUCHTKRAFT konnte einfach nicht zerstört sein. Ein solch mächtiges Raumschiff ...

Saedelaere hatte DANS Worte angezweifelt, als dieser von einer Gefährdung für das Schiff gesprochen hatte.

War es am Ende vielleicht doch kein Trick gewesen? Hatte DAN die Wahrheit gesagt?

Der Maskenträger dachte mit Schrecken an den Anzug der Vernichtung, den er am Ufer des Flusses zurück an seinen Platz gehängt hatte. Er dachte an Samburi Yuras Sternjuwel, das er im Fäustling des Anzuges zurückgelassen hatte.

Saedelaere dachte aber auch an die junge Proto-Enthonin, mit der er  falls es sich damals nicht nur um Einbildung, um einen Wunschtraum gehandelt hatte  am Lagerfeuer ihrer Siedlung geschlafen hatte.

Hatte er, der Temporärkommandant, seine kobaltblaue Walze geradewegs in ihr Verderben gesteuert?

»Wir werden dieses Ereignis analysieren, sobald wir die verdammte Anomalie verlassen haben«, sagte er mit rauer Stimme. »Eroin!«

Der Zwergandroide wandte ihm sein Gesicht zu. Es wirkte völlig leer. Ein einzelner Muskel unter dem linken Auge zuckte nervös.

»Eroin?«

»Ja.«

»Wie ist die Lage in den peripheren Bereichen?«

Der Zwergandroide blinzelte. Dann sah er auf sein Terminal, die zitternden Finger riefen Informationen ab. Mehrere Handgriffe musste er mehrmals ansetzen, weil sie auf Anhieb nicht gesessen hatten.

»Viele Besatzungsmitglieder haben sich in die angedockten Schiffe der Schutzflotte zurückgezogen«, sagte er mit mechanisch klingender Stimme. »Es kommt immer wieder zu spontanen Energieentfaltungen. Die meisten von ihnen werden durch Schutzschirme absorbiert.«

»Wie viele Escalianer sind bisher gestorben?«

»Dreiunddreißig. Die Anzahl der Verletzten und Schwerverletzten kann nicht eruiert werden.«

Saedelaere seufzte. Der Irrsinn hielt die Besatzung in seinem Griff. Niemand kam gegen ihn an.

Die Wahrscheinlichkeit stieg, dass nur er, Blitzer und das Firibirim den Flug des Verwaltungspalastes überleben würden.

»Beschleunigungswerte?«

»Liegen bei derzeit vierundsechzig Prozent des Normalwertes. Die Geschwindigkeit verdoppelt sich alle zwanzig Sekunden deiner Zeitrechnung.«

»Wie lange benötigen wir, um zumindest die Librationszone zu erreichen?«

»Elf Minuten, Alraska.«

Saedelaeres Puls beschleunigte. Hatte er ihr Unternehmen zu früh abgeschrieben?

Sie mussten durchhalten. Alles erdulden, was sich ihnen in den Weg stellte. Wenn es die Escalianer schafften, die letzten Minuten gegen den Irrsinn anzukämpfen, hatten sie eine reale Chance, ihr Unternehmen zu überleben.

Nur noch kurz ...

»Sholoubwa kommt zurück«, meldete Eroin Blitzer in diesem Augenblick.

Saedelaere hob den Kopf. Tatsächlich betrat der spinnenbeinige Roboter in diesem Moment die Zentrale. Auf seinem Rücken hatte er ein seltsam unförmiges Paket festgeschnürt.

Einen Verletzten?

Das Firibirim stieß einen gellenden Pfiff aus.
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Ein neuer Raum. Eine Halle, geradezu. Hoch, breit, bevölkert mit Dutzenden, vielleicht sogar Tausenden von Datenwesen.

Sie alle sahen ihn an, als hätten sie ihn erwartet. Mit ihren teils neugierigen, teils vorwurfsvollen Blicken kam der Schmerz. Strahlte von ihnen aus, verdichtete sich zu einer Lanze und traf ihn mitten in die Brust.

Das Herz schlug wie wild, während es von der Spitze der Lanze durchbohrt wurde. Krampfartig breitete sich der Schmerz weiter aus.

Das Herz setzte aus, nur um danach noch viel schneller weiterzuschlagen.

Pridon verlor völlig die Orientierung. Für einige qualvolle Herzschläge verschwand das Bild, das er durch die Augenschlitze der Maske sah.

Er verspürte fast ein wenig Erleichterung, dass er die Blicke der Datenwesen nicht mehr ertragen musste.

Aber die Bilder kamen zurück, der Schmerz explodierte in seiner Brust. Schweiß  oder war es Blut?  rann über Pridons Gesicht. Die Datenwesen blickten streng.

Da tauchte inmitten von ihnen endlich das Muster auf, das er so lange gesucht hatte: eine schwarze Maske. Billiges weißes Klebeband hielt sie zusammen.

Fura'chur.

Der Maskenfertiger blickte ihm entgegen. Pridon hatte längst vergessen, weshalb es für ihn so wichtig war, den Träger der Maske des Elends zu finden und zu töten.

Dass er ihn töten musste, stand außer Zweifel. Pridons gesamte Existenz drehte sich um diesen letzten Auftrag.

Mühsam hob er die rechte Hand. Sie zitterte schrecklich.

Mit einem Male sah er die Welt ganz klar. Die vorwurfsvollen Blicke der Datenwesen verschwanden. Einzig die schwarze, läppisch geflickte Maske dominierte seinen Bewusstseinsraum.

Langsam krümmten sich der zweite und dritte Finger der rechten Hand. Sobald sie die Kontaktplatte des Abzugs berührten, würde der Schuss ausgelöst werden.

»Pridon, nicht!«, erschallte von irgendwoher eine dumpfe Stimme.

Er stöhnte vor Anstrengung. Die Hand zitterte viel zu stark. Schwarze Käfer wimmelten durch das Sichtfeld. Pridon merkte, dass er seit viel zu langer Zeit die Luft angehalten hatte.

Er atmete aus.

Und wieder ein.

»Wir haben es beinahe geschafft!«

Fura'churs Stimme?

Er atmete ruhig aus. Seine Hand und das Bild stabilisierten sich.

Dann drückte er den Abzug des Strahlers.
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Viel zu spät bemerkte er das schwarze, seltsam fellige Seil, das sich um sein rechtes Handgelenk gewickelt hatte. Die Maske des Elends verschwand aus dem Blickfeld.

Der ultraheiße Thermostrahl aus der Waffe fauchte schräg vor ihm in die Tiefe.

Hitze breitete sich aus. Verbrannte die Welt und seine Maske. Er atmete flüssigheiße Luft ein. Das Feuer fraß ihn auf.

Dann ... Dunkelheit.

Der Schmerz riss.
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Sie hatten es geschafft.

Das fremde, zerstörerische Kontinuum der Anomalie hatte den Verwaltungspalast und die daran angedockten Raumer der Schutzflotte ausgespuckt.

Mit gedrosselter Energieverteilung trieben sie durch die Librationszone. In weniger als zehn Minuten würden sie den Standardraum erreicht haben.

Die Verhältnisse normalisierten sich bereits. Die Escalianer, die bis vor Kurzem noch mit tödlicher Verbissenheit daran gearbeitet hatten, sich entweder gegenseitig zu bekämpfen, oder versucht hatten, die angedockten Raumschiffe aus ihren Verankerungen zu lösen, gaben ihre Bemühungen auf.

Viele brachen vor Erschöpfung zusammen. Die Anstrengungen der letzten Stunden und Tage forderten ihren Tribut. Die Medoroboter gaben in den meisten Fällen Entwarnung.

Isotonische Kochsalzlösung, Vitaminkonzentrate und etwas Ruhe würden die Gesundung voranbringen.

Berichte über Halluzinationen und Phantastereien gingen schnell zurück, blieben kurz darauf völlig aus.

In der EINKLANG wurde die Herzogin der Harmonie in entkräftetem Zustand gefunden. Sie war aber bei Bewusstsein und forderte Informationen über den Zustand der Besatzung und des Palastes.

Der Irrsinn, der die Escalianer dominiert hatte, fiel ab. Versiegte.

Keinen Augenblick zu früh.
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Alaska Saedelaere beugte sich über Pridon.

Oder das, was von ihm übrig war. Der Gestank nach verbranntem Fleisch und geschmolzenem Metallplast ließ Saedelaeres Magen revoltieren.

Der Gardeleutnant hatte einen letzten, verzweifelten Angriff auf Saedelaere unternommen  und verloren. Wäre er nur zwei Minuten später in der Zentrale aufgetaucht, hätte das Unglück verhindert werden können.

Das Firibirim hatte sich todesmutig auf den Gardeleutnant gestürzt, als dieser gerade auf Saedelaere hatte schießen wollen. Mit seinem langen Schwanz hatte es das Handgelenk des Escalianers nach unten gezogen und damit den Thermostrahl abgelenkt.

Der Schuss hatte nicht nur Sholoubwa getroffen, sondern auch Pridon selbst. Seine linke Körperseite war schrecklich entstellt und mit Teilen seiner Ausrüstung förmlich mit dem spinnenbeinigen Roboter verschmolzen.

Gleich drei Medizinalroboter kämpften um das Leben des Gardeleutnants. Sie hatten ihn in künstliches Koma versetzt, versorgten ihn mit Medikamenten, verschlossen die großflächigen Wunden mit Wundharz, das sowohl heilte als auch verschloss.

Die gedankenschnell aktivierten Schutzschirme hatten das Unglück nur teilweise mindern können. Das Firibirim war mit einer Brandwunde am Schwanz glimpflich davongekommen. Die Infrastruktur der Zentrale hatte überhaupt keinen Schaden genommen.

»Wird der Gardeleutnant überleben?«, fragte Saedelaere.

Einer der Medizinalroboter antwortete: »Noch sind die Untersuchungen seiner Hirnstruktur nicht abgeschlossen. Die internen Blutungen in den Lungen werden gerade gestillt. Die Überlebenswahrscheinlichkeit beträgt vierundachtzig Prozent. Eine vollständige Heilung ist zu achtunddreißig Prozent wahrscheinlich. Sobald die Analyse der neuronalen Integrität abgeschlossen ist, kann ich genauere Angaben machen.«

Saedelaere nickte nachdenklich. Pridon schien demnach trotz des furchtbaren Zustandes gute Überlebenschancen zu besitzen. Bei Sholoubwa präsentierte sich die Lage weniger positiv.

Das Thermofeuer hatte einen großen Teil seines Torsos verflüssigt. Der Optikbereich fehlte vollständig. Aus dem freigelegten Innern des Konstrukteurs stiegen Rauchfäden auf. Teilweise schlugen blaue Flammen aus seinem Innern, Funken stoben.

Nachdem er Sholoubwa bereits mehrmals für tot oder zumindest für defekt gehalten hatte, schien für den legendären Konstrukteur nun jede Hilfe zu spät zu kommen.

Aber solange Saedelaere nicht wusste, in welchen Bereichen des Robotkörpers die Informationen über das BOTNETZ, QIN SHI  und vielleicht auch über Samburi Yura  abgespeichert waren, bestand die Hoffnung, dass er seine Suche nach der Kosmokratenbeauftragten fortsetzen konnte.

Das Firibirim schwang sich auf Saedelaeres Unterarm. Aus großen Augen betrachtete es den Terraner, stieß ein trauriges Fiepen aus.

»Du wolltest mich beschützen«, flüsterte Saedelaere. »Dich trifft keine Schuld. Ich hätte ahnen sollen, dass Pridon nicht untätig auf sein Ende warten würde.«

Das Firibirim rollte sich zusammen und betrachtete das Schwanzstück, das von einem hilfsbereiten Medoroboter ebenfalls mit Wundharz behandelt worden war. Das kleine Lebewesen würde wahrscheinlich einige Zeit warten müssen, bis an dieser Stelle wieder Fell wachsen würde.

Weitaus schlechter ging es Eroin Blitzer.

Steif saß der Zwergandroide an seinem Terminal. Er hatte es die ganze Zeit über nicht verlassen. Der ehemalige Commo'Dyr der ROTOR-G koordinierte die Reparaturarbeiten im Antriebsbereich des Palastes und den Einsatz der Arbeits- und Medoroboter.

Saedelaere setzte sich zu ihm.

Blitzers verhutzeltes Gesicht war bar jeder Mimik. Die großen Kinderaugen wirkten stumpf und emotionslos. Im Schock arbeitete er verbissen weiter.

Saedelaere fragte sich, wann dieser Faden reißen würde. Irgendwann musste sich das kleine Kunstwesen der bitteren Realität stellen. Nicht nur die ROTOR-G hatten sie verloren, nun war auch die LEUCHTKRAFT verschwunden.

Rein theoretisch bestand die Möglichkeit, dass DAN den Kosmokratenraumer angesichts der gefährlichen Situation auf unbekannte Weise aus der Anomalie gebracht hatte.

Womöglich wartete die Walze im Normalraum auf ihre Rückkehr.

Saedelaere glaubte allerdings nicht daran. Die Schäden in der Zentrale kurz vor dem Verschwinden der LEUCHTKRAFT deuteten auf schwerste Probleme, für die es an Bord des hochgezüchteten Raumschiffs keine Notfallpläne gab.

Saedelaere legte seinem Partner sanft eine Hand auf die schmale Schulter. Blitzer arbeitete weiter, nahm sie erst gar nicht zur Kenntnis.

Auf dem Display des hufeisenförmigen Pultes erschienen Schadensmeldungen. Anscheinend hatten die letzten Energiemeiler kurz vor der Explosion gestanden.

Sie waren nur haarscharf an einer Katastrophe vorbeigeschlittert.

Das Firibirim stieß einen lang gezogenen Pfiff aus und deutete mit dem Schwanzende an Saedelaere vorbei auf eine Holosphäre.

Der Terraner runzelte die Stirn.

Langsam erhob er sich, drückte kurz und freundschaftlich Blitzers Schulter, bevor er auf die Holosphäre zuging.

Sie zeigte ein blasenförmiges Objekt, das in der Librationszone trieb. Saedelaere vergrößerte die Darstellung. Das Firibirim fiepte aufgeregt.

Das Objekt wirkte wie eine überdimensionierte Qualle, in der man die Organe sah und ihren Kreislauf verfolgen konnte.

Nach zwei weiteren Ausschnittvergrößerungen wurden kleine farbige Kugeln mit langen Schwänzen sichtbar, die sich in dem Objekt tummelten. Es mussten insgesamt mehrere tausend sein.

Die meisten von ihnen waren leuchtend rot, aber es gab auch viele andere Farben  inklusive des bereits bekannten Orange und Schwarz.

»Möchtest du nach Hause zurückkehren?«, fragte Saedelaere das Firibirim.

Leise fiepend blickte es dem Treiben im Holobildschirm eine Weile zu, dann hüpfte es hoch und legte sich wie eine Kette um Saedelaeres Hals.
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Als sie den Normalraum erreicht hatten, bestätigte sich, was Saedelaere die ganze Zeit über befürchtet hatte:

Die LEUCHTKRAFT blieb verschwunden.

Die Escalianer erholten sich überraschend schnell von den Ereignissen der letzten Tage. Zu Saedelaeres großer Erleichterung war die Irrsinnsstrahlung tatsächlich nur als Nebeneffekt der Wechselwirkung zwischen seinem Fragment und dem fremden Kontinuum aufgetreten.

Als die ersten Escalianer in die Zentrale zurückkehrten, zeigten sie nicht einmal die kleinsten Anzeichen von Unwohlsein, geschweige denn Halluzinationen. Trotzdem verließ Saedelaere zusammen mit dem Zwergandroiden das Herzstück des Verwaltungspalastes, um die zurückkehrende Stammbesatzung nicht zu irritieren.

Die Reparaturen an den Energiemeilern und in den Antriebsblöcken gingen zügig voran, sodass der Palast in Kürze wieder voll handlungsfähig sein würde. Die restlichen Schäden, die durch Strahlerfeuer und durch die lange Zeit in der Anomalie verursacht worden waren, würden aufwendiger zu beseitigen sein.

Einer Reise in das Reich der Harmonie würden sie aber nicht im Weg stehen.

Neben der ungewissen Lage ihrer Suche nach Samburi Yura machte sich Saedelaere in erster Linie Sorgen um den kleinen Zwergandroiden.

Eroin Blitzer blieb die ganze Zeit über stumm. Trottete reglos hinter ihm her, als er einen Erfrischungsraum aufsuchte. Der Zwergandroide hatte innerhalb kurzer Zeit alles verloren, was ihm etwas bedeutete.

Für einen Menschen wäre diese Lage schwierig zu akzeptieren. Bei einem Kunstwesen wie Blitzer, dessen Werte und Motive bereits während der Erschaffung in die Gene einprogrammiert wurden, musste ein solch umfassender Verlust gleichbedeutend mit der totalen Beraubung seiner Persönlichkeit sein.

»Alaska Saedelaere?«

Der Terraner wandte sich um. In der Tür des Erfrischungsraumes stand eine Escalianerin. Ihre Maske bestand aus einem seidenähnlichen Material. An einer Seite war sie angesengt und wies Blutspuren auf.

»Die Herzogin wünscht dich zu sprechen«, sagte die Escalianerin. »Bitte folge mir.«

Saedelaere nickte. Als er auf die Escalianerin zuging und Blitzer ihm automatisch folgte, sagte die Frau: »Die Einladung gilt nur dir.«

»Eroin Blitzer hat während des Fluges vielen Besatzungsmitgliedern das Leben gerettet. Wäre es nicht angebracht, ihn ebenfalls in die Audienz mit einzubeziehen?«

»Die Einladung gilt nur dir, Alaska Saedelaere«, sagte die Escalianerin ungerührt.

Saedelaere wandte sich um. »Eroin?«

Der Zwergandroide sah ihn emotionslos an. »Ich bleibe hier, Alraska«, flüsterte er.

»Ich werde gleich zurückkehren, Eroin«, versprach Saedelaere.

Dann folgte er der Escalianerin. Sie führte ihn in einen zwei Decks entfernten Saal. Mächtige Türflügel und ein pompöses Inneres verrieten, dass der Raum vornehmlich für repräsentative Zwecke benutzt wurde.

Die Herzogin saß an einem ausladenden Arbeitstisch. Im Hintergrund beseitigten Arbeitsroboter und Besatzungsmitglieder die Spuren der Zerstörung. Ein Strahlschuss hatte einen schwarzen Streifen quer über eine Wand hinterlassen. Ein Gemälde in einem kostbar gearbeiteten Rahmen war in der Mitte durchtrennt.

Es roch nach kaltem Rauch und Exkrementen.

Die Herzogin erhob sich ein wenig ungelenk. »Alaska Saedelaere«, sagte sie ruhig. »Ich komme nicht umhin, dir in meinem und im Namen der restlichen Überlebenden zu danken. Wir hätten die Anomalie nicht aus eigener Kraft verlassen können. Und nun treffen wir die Vorbereitungen für den Flug nach Hause. Aus diesem Grund gebührt dir meine Dankbarkeit  und meine Gnade angesichts der vielen Toten, die dein Alleingang gefordert hat!«

Saedelaere senkte den Kopf. Er fühlte Erleichterung, gleichzeitig aber auch Wut in sich aufsteigen. Die meisten Todesfälle hätten vermieden werden können, wenn die Herzogin nachsichtiger gehandelt und Saedelaeres Motive beizeiten genauer geprüft hätte.

Aber diese Tatsache musste er für sich behalten. Die Herzogin könnte ihre sogenannte Gnade sehr schnell wieder vergessen, wenn er sie nun herausforderte.

»Wir haben versucht, angesichts des riesigen Dilemmas, in dem wir steckten, die Besatzung so gut wie möglich zu schützen. Insbesondere mein Begleiter Eroin Blitzer hat großen Anteil daran, dass es nicht mehr Verletzte und Tote zu beklagen gibt.«

»Es interessiert mich nicht, wie du mit deinem Steuermann zusammengearbeitet hast«, gab die Herzogin kühl zurück. »Wenn es dir mit dieser Aussage aber darum ging zu prüfen, ob meine Gnade ebenfalls für deinen ... Begleiter mit dem unbedeckten Gesicht gilt, werde ich dich beruhigen: Weder du noch er müssen derzeit irgendwelche Repressalien befürchten.«

Saedelaere horchte auf. »Derzeit sagst du? Wie meinst du das?«

»Wir werden in das Reich der Harmonie zurückkehren, sobald die Schäden im Antriebsbereich behoben sind. Da dir keine Fortbewegungsmittel mehr zur Verfügung stehen und ich dir sicherlich keines meiner Schiffe überlassen werde, wirst du uns auf der Rückreise begleiten. Dort werden wir deine Person und deine Beweggründe aufs Neue überprüfen. Erst dann wird abschließend entschieden, wie mit dir zu verfahren ist, Alaska Saedelaere.«

Der Terraner nickte. »Ich habe nichts zu verbergen, Herzogin. Deswegen sehe ich dieser Überprüfung ohne Vorbehalte entgegen.«

»So sei es. Du wirst nun wieder in deine Räumlichkeiten zurückkehren, die wir für dich während deines ersten Aufenthaltes an Bord zur Verfügung gestellt haben. Weder du noch dein ... Begleiter werden diese Räumlichkeiten verlassen, bis wir im Reich der Harmonie angelangt sind.«

»Ich danke dir für deine Gastfreundschaft«, sagte Saedelaere. Er gab sich dabei Mühe, nicht sarkastisch zu klingen. »Gestatte mir aber zuvor noch zwei Fragen.«

Die Herzogin deutete auf ihren Arbeitstisch. Auf mehreren Bildschirmen, die in die Tischplatte eingelassen waren, leuchteten Diagramme und Benachrichtigungen. »Ich habe Wichtigeres zu tun, als deine Fragen zu beantworten. Die Unterhaltung ist nun beendet.«

Saedelaere straffte sich. »Wie geht es Pridon und Sholoubwa?«

Die Herzogin blickte ihn einen Moment lang schweigend an. Die Oberfläche ihrer schwarzen Maske geriet leicht in Bewegung.

»Der Gardeleutnant wird derzeit operiert. Er hat Glück gehabt, dass das Thermofeuer seinen Kopf nicht stärker in Mitleidenschaft gezogen hat.«

»Und Sholoubwa?«

Die Herzogin beugte sich leicht vor wie eine Schlange, kurz bevor sie sich ihre Beute schnappte. »Der Konstrukteur wird wahrscheinlich nicht wiederhergestellt werden können. Und nun geh!«

Saedelaere deutete eine Verbeugung an. »Ich danke dir, Herzogin, für deine Offenheit.«



*



Als Saarema erwachte, erinnerte sie sich zuerst an nichts.

Dann kamen die Erinnerungen an schreckliche Träume, in denen lange, durchscheinende Wesen und schreckliche Fabelgestalten die Hauptrolle gespielt hatten.

Dann stellte sie fest, dass sie sich in einem Krankenlager befand.

Medizinalroboter surrten um sie herum, versorgten andere Patienten, wuschen und ernährten sie.

Einige der Frauen und Männer schliefen, andere murmelten zusammenhanglose Dinge oder ergaben sich anteilslos der Umsorgung durch die Roboter.

In ihrer Nähe sah sie einen Mann, dessen Körper größtenteils mit Bandagen oder Wundharz bedeckt war. Vom einbandagierten Kopf sah sie nur einen Teil der Maske mit den Augen-, Nasen- und Mundöffnungen.

Das Feuersymbol auf der Maske kam ihr bekannt vor.

»Gardeleutnant Pridon?«, flüsterte sie. »Was ... was ist geschehen?«

Ihre Stimme klang rau, als hätte sie am Abend zuvor zu lange und zu ausgiebig gefeiert und dabei einen Flammendrink zu viel zu sich genommen.

»Pridon?«

Ein Roboter surrte heran. »Der Patient ist nicht ansprechbar.«

»Was ist geschehen?«, stellte sie die Frage erneut.

»Es liegt nicht in meiner Kompetenz, dir diese Frage erschöpfend zu beantworten«, gab der Roboter zur Antwort.

Saarema spürte einen dumpfen Schmerz im Unterleib. »Wurden wir angegriffen?«

»Leider kann ich dir auch diese Frage nicht beantworten«, sagte der Roboter in einem künstlich-bedauernden Tonfall. »Bitte, warte den Beginn der psychologischen Betreuung ab.«

»Was soll das?«, fragte sie. Zorn flackerte auf. »Ich verlange einen Mediziner zu sprechen, Maschine!«

»Wir haben derzeit zu wenige escalianische Ärzte, als dass sie sich um alle Patienten gleichzeitig kümmern könnten. Aber ich werde deine Bitte weiterleiten.«

»Das ist keine Bitte«, presste Saarema hervor. »Das ist ein Befehl!«

Der schmerzende Unterleib bereitete ihr Angst. Was bei den verdammten Hohen Mächten war geschehen?

»Saarema?«, erklang eine vertraute Stimme.

Die Frau drehte den Kopf auf die andere Seite. »Solesh?«

Der Nahkampfspezialist stand unsicher vor ihrer Liege. Er trug wie sie ein langes weißes Hemd. Die anthrazitfarbene Maske sah mitgenommen aus.

Saarema lächelte. »Es ist schön, dass du hier bist, Solesh. Ich hatte furchtbare Träume. In einem von ihnen habe ich auf dich geschossen, weil du dich in einen Rizehaptor verwandelt hast.« Tränen schossen ihr in die Augen. »Kannst du das verstehen? So ein dummer Traum.«

Solesh kam näher, zögerte, setzte sich dann auf die Kante ihrer Liege.

»Die Patientin benötigt Ruhe!«, protestierte der Medizinalroboter.

»Verschwinde!«, befahl Solesh. »Ich will mit Saarema allein sein.«

»Ich werde Unterstützung anfordern«, sagte die Maschine, bevor sie davonsurrte.

»Was ist geschehen, Solesh?«

»Die Albträume, die du hattest«, erklärte er leise. »Teilweise waren es keine Träume.«

»Aber ... wie kann das sein? Rizehaptoren, Sharkan, der Riese ... Das gibt es doch alles nicht. Oder zumindest nicht an Bord des Verwaltungspalastes.«

Zögernd streckte Solesh eine Hand aus, strich ihr sanft über ihren nackten Arm. Die Berührung tat ihr unendlich gut. So lange hatte sie gehofft, dass er sie einmal berühren würde.

»Du solltest schlafen, Saarema«, sagte er. »Ich werde dir alles berichten, wenn du ein wenig besser bei Kräften bist.«

Sie ergriff seine Hand, hielt sie fest. »Erzähl es mir jetzt«, bat sie. »Ich habe seltsam dumpfe Schmerzen im Unterleib ...«

Durch die Sehschlitze seiner Maske sah sie ein Glitzern. »Ich weiß, Saarema. Es ... es tut mir leid ...«

»Was tut dir leid?«

Solesh beugte sich zu ihr herab. Leise sagte er: »Ich bin hier für dich, Saarema. Und ich werde bei dir bleiben, wenn du dies möchtest.«

Dann begann er zu erzählen.



Momentaufnahme 3



Saedelaere verließ den Saal und kehrte zu Eroin Blitzer zurück. Gemeinsam bezogen sie ihre Suite. Ein Roboter brachte Nahrungsmittel und für Saedelaere eine leichte Bordkombination.

Blitzer ging leer aus. Ob sie keine Kleidungsstücke in der Größe des Zwergandroiden besaßen oder ob sie damit ein weiteres Mal die Abneigung gegen Saedelaeres Begleiter ausdrücken wollten, blieb ungewiss.

Allerdings bezweifelte Saedelaere angesichts Blitzers phlegmatischen Zustandes, dass ihn dieser Umstand überhaupt berührte.

Der Zwergandroide stand nach wie vor unter großem Schock. Er saß in einem Pneumosessel und blickte teilnahmslos eine Wand an.

Das Firibirim schwang sich auf sein linkes Knie und betrachtete Blitzer aus großen, traurigen Augen. Leise fiepend hüpfte es auf und nieder, aber der Zwergandroide machte sich nicht einmal die Mühe, die kleine Fellkugel zu verjagen.

Saedelaere schob den zweiten Pneumosessel zu Blitzer und ließ sich aufseufzend hineinfallen. »Hörst du das Summen der Triebwerke, Eroin?«, fragte er. »Wir befinden uns bereits auf dem Weg in das Reich der Harmonie.«

»Du bist sicher, dass wir dort einen Hinweis auf den Verbleib von Frau Samburi finden, Alraska?«, fragte Blitzer nach einer Weile. »Auch wenn wir auf Sholoubwas Wissen nicht mehr zugreifen können?«

Saedelaere schwieg lange, betrachtete das Firibirim mit seinem eingebundenen Schwanz. Es hatte seine Bemühungen noch nicht aufgegeben, den Zwergandroiden aufzuheitern, obwohl Blitzer es ignorierte.

»Was denkst du?«, fragte Saedelaere das kleine Wesen. »Wird unsere Suche erfolgreich sein?«

Das Firibirim zwitscherte fröhlich.



ENDE





Die Reise Alaska Saedelaeres ist längst nicht zu Ende, und die Schwierigkeiten, im Reich der Harmonie Fuß zu fassen und Unterstützung zu gewinnen, reißen offenbar nicht ab. Ebenfalls in Schwierigkeiten befindet sich Perry Rhodan, mit dem sich auch der Roman der folgenden Woche befassen wird.

Band 2612 stammt von Michael Marcus Thurner und erscheint in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:



ZIELPUNKT BASIS
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Ephemere Materie



Für die Spenta oder Sonnenhäusler ist der psimaterielle Korpus der Superintelligenz ARCHETIM »Schmutz« in einem durchaus sakralen Sinne, weil er etwas besudelt und entweiht  und dieses Etwas dürfte wohl die Sonne an sich sein. Der Korpus, wie ihn die Spenta sehen, hat keine scharf geschnittene Grenze, sondern eher etwas wie Regionen höherer und solche geringerer psimaterieller Dichte.

Shanda Sarmottes telepathische Exkursionen zeigen, dass es neben dem Korpus und der Mosaikintelligenz, die ihn umlagert, noch etwas anderes gibt, was sich im Geist der Sonnenhäusler spiegelt. Die Spenta denken an etwas Schematisches, Instrumentelles, an eine Art Maschinerie. Diese beginnt zu arbeiten, reißt am Korpus  und versagt. Die Mosaikintelligenz verwandelt sich schlagartig in einen Sturm aus Scham und Enttäuschung, Zorn und Wut.

Die Analyse zeigt, dass die Spenta und in unbekanntem Umfang die Gesamtheit der Sonneninvasoren erneut versucht haben, ARCHETIMS Korpus aus dem physisch-hyperphysischen Kontext der Sonne zu lösen, aber abermals gescheitert sind.

Die Technologie der Spenta unterscheidet sich fundamental von der der Menschen, hängt mit ihrer eigenartigen Physiologie und ihrem Organismus zusammen  auch wenn sie keinen physischen Körper und keine physischen Organe haben, wohl aber entsprechende Äquivalente. In der Verbindung zu ihren Artgenossen haben sie ein mental-digestives Organ oder Werkzeug, das eine Art Mischung aus Traumgenerator und Verdauungssystem ist, mit dessen Hilfe sie sich Dinge in fast visionärer, traumhafter Klarheit vorstellen sowie Energie nach dieser Vorstellung in Masse verwandeln können.

Hierzu entnehmen sie der Sonne Energie und schaffen damit eine quasimaterielle Schablone. Je mehr Spenta an diesem Prozess der Traumverdauung beteiligt sind, desto deutlicher tritt das Objekt hervor und umso funktionstüchtiger ist es. Im Umkehrschluss heißt das, dass dieser Stoff von einer vergleichsweise flüchtigen Konsistenz ist, von einer relativ »ephemeren Stabilität«  Ephemere Materie ist somit zunächst nur die Umschreibung für »flüchtige, vergängliche Materie«.

An Bord der Nagelschiffe befinden sich vorgefertigte Proto-Maschinen, die in der Sonne mit Energie angereichert werden, bis sie einsatzbereit sind, den Traumverdauungsprozess der Spenta unterstützen und ihn in eine industrielle Größenordnung heben. Hinzu kommt, dass die Ephemere Materie der Spenta physikalische wie hyperphysikalische Komponenten integriert, also fünf-, in Spuren sogar sechsdimensionale Energien  quasi ein mentales Wasserzeichen oder der geistige Fingerabdruck des jeweiligen Erträumers.

Die Spenta erzeugen primär die Schablone und integrieren die Energiequelle in das pseudomaterielle Produkt  indem die Sonne selbst die Ephemere Materie erhält. Nicht automatisch und auf ewig, aber doch vermutlich so lange, wie die Ephemeren Maschinen als Transformatoren arbeiten. Sie verwandeln beträchtliche Mengen solarer Energie in diverse hyperphysikalische Wirkungen.

Diese besondere Art von Formenergie mit sehr geringen Abstrahlungsverlusten oder gar weitgehend stabiler Struktur wurde bei den Hathor Strukturon genannt  ein Material aus strukturverdichteter, feldstabilisierter Energie , während die Erranten die Umschreibung Materieprojektion bevorzugten.

Materieprojektionen sind in beliebige pseudomaterielle Objekte umgewandelte Energie und lassen bei purem Augenschein nahezu keine Unterschiede zu solchen von festmaterieller Natur erkennen. Geeignete Mittel und Musterprogramme vorausgesetzt, lässt sich künstlich eine entsprechende hyperenergetisch konfigurierte Matrix erzeugen; wird hierbei  hypermathematisch betrachtet  die dritte reale Ableitung der Hyperfunktion im raumzeitlichen Kontinuum materiell, ist das Ergebnis ebenfalls Materie, jedoch unterscheidet sie sich in der Feinstruktur extrem.

Nur unsere groben Sinne nehmen sie als stofflich stabil und fest wahr. Tatsächlich handelt es sich aber um eine Projektion, die beliebig verschoben, aufgelöst, neu gestaltet oder umgruppiert werden kann  auf makroskopischer wie mikroskopischer Ebene. Hauptschwierigkeit ist die Stabilisation, damit sich durch Abstrahlungsschwund bedingte Auflösungserscheinungen in Grenzen halten beziehungsweise am besten gar nicht auftreten. Die Erranten in MATERIA sprachen hierbei von »strukturimmanenter Halbwertszeit«, die durch Energiezufuhr ausgeglichen werden muss.



Rainer Castor
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Vorwort



Liebe Perry Rhodan-Freunde,



während die Handlung des vorliegenden Romans bei Alaska und seiner Reise verweilt, beschäftigen sich eure Zuschriften neben Wortmeldungen zum aktuellen Geschehen vor allem mit kosmischen, kosmokratischen und anderen überirdischen Wesen und Dingen.



Eine erfreuliche Meldung erreicht uns vom Technoseum in Mannheim. Es ist offizieller Partner des PERRY RHODAN-WeltCon 2011 und gehört neben dem Deutschen Museum in München und dem Deutschen Technikmuseum in Berlin zu den größten Technikmuseen in Deutschland.

Im Oktober hält das Technoseum ein ganz besonderes Angebot bereit: Jeder Besucher des Museums, der in der Zeit vom 30. September bis 31. Oktober 2011 seine WeltCon-Eintrittskarte an der Kasse vorlegt, erhält einen ermäßigten Eintrittspreis von nur 4 Euro statt regulär 6 Euro.

Der WeltCon-Partner bietet großen wie kleinen Besucherinnen und Besuchern neues Wissen und spannende Erlebnisse. Auf rund 9000 Quadratmetern Ausstellungsfläche zeigt das Museum 200 Jahre Technik- und Sozialgeschichte. Eine Zeitreise, die sich lohnt!

Somit kann man mit der WeltCon-Eintrittskarte auch nach der Veranstaltung zum 50-jährigen Jubiläum der PERRY RHODAN-Serie bares Geld sparen.



Zwei Jahre ist es nun schon her, dass Robert Feldhoff verstarb. In Erinnerung an den ehemaligen Chefautor ist Ende Juli das Taschenheft 13 unter dem Titel »Terra in Trance« erschienen. Erhältlich ist der Roman überall dort, wo es auch die PERRY RHODAN-Heftromane gibt. Mehr zum Roman am Ende dieser LKS.



Am 5. September feiert Uwe Anton Geburtstag. Herzlichen Glückwunsch!

Am 6. und 7. September 1986 feierten wir in Saabrücken den 2. PERRY RHODAN-WeltCon.

Am 8. September 1961 erschien PERRY RHODAN-Heft 1.





Romane zu verschenken



Unser Leser Dirk Ohlerich hat aus Platzgründen rund 1000 PERRY RHODAN-Hefte abzugeben, von circa Band 1600 bis 2600. Er bittet um eine großzügige, aktuelle Spende in Höhe von ungefähr 100 Euro an die Deutsche Herzstiftung Frankfurt e.V., Konto-Nr. 8076500, BLZ: 37020500.

Ort: Rhein-Main-Gebiet, PLZ-Bereich 60000 bis 63000.

Interessenten wenden sich an didiweb@webmail.de. Bei mehreren sucht Dirk dann den Glücklichen aus, der unter Vorlage der aktuellen Spendenquittung die Romane bei ihm abholen kann.

Vielen Dank, Dirk, für diese Initiative, anderen Menschen zu helfen.





Feedback



Holger Leuz, holgerleuz@yahoo.de

Der aktuelle Zyklus gefällt mir bisher (Stand: Heft 2604) außerordentlich gut. Nach langer Zeit lese ich jetzt wieder wöchentlich PERRY RHODAN und kann den nächsten Band kaum erwarten.

Zuletzt war das beim 2000er-Zyklus der Fall. Es wird zwar bisher auf bekannte Motive zurückgegriffen, Perry verschlägt es plötzlich in eine fremde, feindselige Galaxis, siehe Meister-der-Insel-Zyklus usw.; das Solsystem ist plötzlich versetzt, und die Terraner darin verhalten sich komisch, siehe Aphilie-Zyklus, aber das macht mir gar nichts, im Gegenteil.

Da ich die beiden genannten alten Zyklen in der 5. beziehungsweise 3. Auflage gelesen habe, war es kaum zu vermeiden, dass ich im Großen und Ganzen schon über den Verlauf der Serie informiert bin, auch durch mein PR-Lexikon.

Darum ist es jetzt für mich umso spannender, einen Zyklus mit diesen beiden »klassischen« Motiven zu lesen, ohne zu wissen, wie's ausgeht.

Mal schauen, später tauchen vermutlich auch noch die Hohen Mächte auf. Jedenfalls kann ich mir bis jetzt kaum vorstellen, dass das Multiversum-Okular keine kosmokratische Technologie sein soll.

Weiter so!



Willkommen daheim! Wir wünschen viel Spaß mit dem neuen Zyklus und auch mit dem Rummel rund ums Jubiläum.





Michel Wuethrich, m.wuethrich1967@gmx.ch

Interessant finde ich den Leserbrief von Jens Nurmann in Heft 2603. Es gab in der Handlung also doch so viele Puzzleteilchen, dass man daraus die Auflösung des STARDUST-Zyklus voraussagen konnte. Alle Achtung, Jens! Und Hut ab vor dem findigen Leser.

Mir selbst haben die großen Zusammenhänge gefehlt. Aus den Romanen konnte ich jedoch eine unterhaltsame, mehrheitlich sogar spannende Handlung entnehmen. Was will man mehr!

Ebenfalls ein großes Dankeschön an Juerg Schmidt. Seine Cartoons und »WeltCon-Ausblicke« sind wirklich toll. Bitte weiter so! In dieser Qualität kommt leider viel zu wenig Material auf die LKS.



Einen weiteren WeltCon-Cartoon von Juerg gibt es in der kommenden Woche.





Jens Gruschwitz, jueg@gmx.de

Wie lange muss Perry noch auf sein Erbe warten?

In unserer Realität ist das Ende der Welt in ein bis drei Milliarden Jahren erreicht, je nachdem, welche Temperatur man als ›lebensfeindlich‹ einstuft.

Natürlich geht es einher mit dem Ende des Universums  wir wissen ja, dass das Universum wieder in sich zusammenfällt und in einen neuen Urknall mündet. Das ist allerdings wenig wahrscheinlich, da es momentan so aussieht, als würde sich die Raumausdehnung wieder beschleunigen.

Oder der Raum ist in zehn hoch hundert Jahren (grob geschätzt, aber wer legt es dabei auf eine Zehnerpotenz an) so weit expandiert, dass der Abstand zweier Nukleide so groß ist, dass man nicht mehr von Nähe sprechen kann (wenn ich mich richtig erinnere, in der Größenordnung von einem Lichtjahr).

Da ist dann wohl kaum Leben mehr möglich  de facto bedeutet das den Kältetod des Universums.

Noch schwerwiegender  mit meinem Tod endet das Universum sowieso. Schließlich existiert es nur, um herauszufinden, inwieweit ich psychisch belastbar bin. Zumindest vermittelt es mir diesen Eindruck, wenn mich mal wieder alles und jeder nervt.

Dennoch frage ich mich: Steht Perry schlussendlich mit leeren Händen da?



Wir beeilen uns ja schon!





Aaron Digulla

Ich vermute seit Langem, dass die Kosmokraten sauer sind, weil die Terraner die Antwort auf die Dritte Ultimate Frage nicht kennen (und damit zum Beispiel nicht besser manipuliert werden können). Für Wesen mit diesem Überblick sollte klar sein, was passiert, wenn sich die Terraner gegen sie wenden und/oder sich jemandem anschließen, der ein Universum bauen kann, in dem die Kosmokraten nicht tun können, was sie wollen.

Vermutlich kannst du auf solche Spekulationen keine konkrete Antwort geben, weil du damit verrätst, was Marc gemeint hat, als er am Anfang des Zyklus schrieb: »Diese Entwicklung führte letztlich zum Untergang der Kosmokraten.«



Was meine Antwort betrifft, so hast du meine vollinhaltliche Zustimmung (Gruß an RaiCa!).





Michael Wuttke, spozz@justmail.de

Als Perry Rhodan dem Ruf Kiriaades folgte und mit dem Andromeda-Taschenbuchzyklus mein erstes PR-Abenteuer begann, hätte ich nicht gedacht, dass mein erster Heftzyklus (Band 2500  jetzt einsteigen!) auch zu einem großen Teil in Andromeda spielen würde. Es fühlt sich fast wie zu Hause an, wenn Ereignisse, Orte, Völker und Personen erwähnt werden oder ins Spiel kommen.

Aufgrund eines wiederholt auftretenden Zeitverschleißphänomens bin ich aber leider erst mit Heft 2552fertig.

Dass mit »Roman Schleifer« ein (v)ersteigerter Charakter endlich seinen Weg in das Heft gefunden hatte, fand ich sehr genial. Erst danach fiel mir auf, dass er auch schon Stellaris-Abenteuer geschrieben hat.

Wird es mal einen Wettbewerb zur Gestaltung eines Covers geben, oder gab es den schon?

Ungerecht finde ich es, wenn Leser den Zyklus oder Storyabschnitte als Tiefpunkte bezeichnen.

Ist es Zufall, dass die Körperhaltung von Perry auf dem Cover von PR-Action 1 praktisch identisch ist mit der von Alaska Saedelaere auf PR 2558?

Eventuell zum Gedenken an Robert Feldhoff?



Denkbar wäre das, denn Dirk zeichnete das Bild ungefähr ein Jahr nach Roberts Tod.

Um ein zweites Phänomen namens Zeitdehnung zu vermeiden, wirst du nicht umhinkommen, die zweite Hälfte des zu Ende gehenden Zyklus parallel mit dem neuen ab Heft 2600 zu lesen oder ins Universum der Druuf zu wechseln. Dort vergeht die Zeit 72-mal langsamer.

Einen Wettbewerb zur Gestaltung eines Covers wird es nicht geben. Da liegt die Messlatte einfach zu hoch. Da müsste ein Hobbyzeichner schon mindestens genauso gut sein wie ein Profi, wenn es das erstplatzierte Bild auf den Heftumschlag schaffen sollte.

Das noch gewichtigere Argument ist jedoch: Die Titelbilder werden nach den vorliegenden Exposés beziehungsweise den Manuskripten gefertigt. Und diese können wir verständlicherweise nicht an die Teilnehmer eines Wettbewerbs rausgeben.





Wolfgang Pauli, wol-li-pauli@live.nl

Wenn ihr eure Autorenkonferenzen abhaltet und über einen neuen Zyklus diskutiert, was wird als Erstes festgelegt, der Name des Zyklus oder ein weitgesteckter Handlungsraum, wobei sich dann der Name des Zyklus beinahe von selbst ergibt?

Und ist die Abstimmung der einzelnen Charaktere ein Problem, wenn sich verschiedene Schreiber darum bemühen, sie aufzubauen?

Wie sie sich entwickeln, hängt sicher auch von den Kommentaren der Leser ab. Kantiran fand ich eine ausgezeichnet »verfangende« Figur für den allseits geliebten, aber durch die Jahrhunderte schwer angeschlagenen Michael Rhodan.



Unsere Konferenzen sind wie Brainstorming und Abschlussbesprechung in einem. Die Ideen liegen dann auf dem Tisch, das Handlungsgerüst wird entworfen. Der Name des Zyklus entsteht mal zuerst, mal zuletzt, wie es gerade kommt. Jedenfalls muss er rechtzeitig vor dem Beginn des neuen Zyklus feststehen, damit Werbung gemacht werden kann.





Im Simusense



Im Jahr 1993 war für die meisten Menschen das Internet noch ein ferner Traum. Damals veröffentlichte der Science-Fiction-Schriftsteller Robert Feldhoff seinen Roman »Terra in Trance«, der virtuelle Welten zeigte und diese mit einer düsteren Zukunftsvision verknüpfte. Soeben ist dieser Roman neu in der Reihe der PERRY RHODAN-Planetenromane erschienen.

Die Handlung spielt im fünften Jahrhundert der Neuen Galaktischen Zeitrechnung, also im fünften Jahrtausend unserer herkömmlichen Rechnung. Zu dieser Zeit hat eine unheimliche Macht die Planeten der Milchstraße übernommen; ihre Herren haben die Menschen versklavt und die Erde besetzt. Die Erdbewohner hausen im Elend übertechnisierter Großstädte, träumen von einer glorreichen Vergangenheit und flüchten in die Träume des Simusense-Netzes.

Dabei handelt es sich um eine Art Internet, in das sich die Menschen mit ihrem kompletten Bewusstsein einloggen. Wer sich in dieses einloggt, der genießt unendliche Träume  für ihn gibt es aber kein Zurück ...

Robert Feldhoff interessierte sich stets für aktuelle Entwicklungen der Computer-Technologie und gesellschaftliche Veränderungen. Sein PERRY RHODAN-Roman »Terra in Trance« ist deshalb sowohl ein spannendes Science-Fiction-Abenteuer als auch eine düstere Sicht auf eine beängstigende Zukunft.

Der 1962 geborene Autor schrieb während seiner Zeit bei PERRY RHODAN eine Reihe faszinierender Romane, von denen »Terra in Trance« einer der besten ist. Als Chefautor prägte er die Serie seit den 90er-Jahren; am 17. August 2009 verstarb er viel zu früh nach schwerer Krankheit.

Das Taschenheft ist mit einem Titelbild von Dirk Schulz ausgestattet, umfasst 160 Seiten und kostet 3,90 Euro (in Österreich sind es 4,50 Euro, in der Schweiz 7,60 Franken).





Letzte Meldung



Vor ein paar Tagen kommentierten die Medien die Rückkehr der ATLANTIS zunächst mit den Zeilen, dass nun der letzte Shuttleflug in der Raumfahrtgeschichte zu Ende gegangen sei. Das liest sich ein wenig merkwürdig, denn die Raumfahrtgeschichte selbst ist noch lange nicht zu Ende, und wer weiß, was in tausend Jahren sein wird.

Ein Blick über den Tellerrand hinweg nach vorn und hinten wäre manchmal nicht schlecht. Aber dazu muss man vermutlich PERRY RHODAN-Leser sein.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Cappinfragment

In Alaska Saedelaeres Gesicht sitzt ein sogenanntes Cappinfragment, ein Zellklumpen, der bunt und irisierend leuchtet und der beinahe jeden, der ihn direkt anblickt, in den Wahnsinn treibt. Es handelt sich dabei ursprünglich um einen Teil des Cappins Testare, der mit Saedelaere verschmolz, während der eine einen Transmitter betrat und der andere eine Pedotransferierung durchführte. Während gemeinhin angenommen wurde, nach 427 NGZ seien beide getrennt gewesen und Testare sei wiederhergestellt worden und 1171 NGZ in ES aufgegangen, gab die Kosmokratenbeauftragte Samburi Yura, die Kommandantin der LEUCHTKRAFT, im April 1312 NGZ Alaska Saedelaere »sein Cappinfragment« zurück  wobei offenbleibt, ob es sich um eine Kopie, eine parareale Version, eine Neuschöpfung, eine temporale Rematerialisation oder etwas vollkommen anderes handelt. Jedenfalls gestaltet sich die »Beziehung« zwischen Saedelaere und dem Cappinfragment wieder so wie zu Beginn der Schicksalsgemeinschaft, ein eigenes Bewusstsein oder gar eine Kommunikation mit dem Cappinfragment ist nicht festzustellen.



Enthonen

Samburi Yura gehört zum Volk der Enthonen. Enthonen sind eine menschenähnliche Lebensform mit alabasterweißer Haut und schwarzen Augen und Haaren. Sekundäre Geschlechtsmerkmale sind nicht zu erkennen, dennoch findet unwillkürlich eine Zuordnung männlich bzw. weiblich statt.

Über die Geschichte dieses Volkes ist wenig bekannt, allerdings weiß man, dass es zu den wichtigsten Hilfsvölkern der Superintelligenz LICHT VON AHN in der Galaxis Ahn-Aarhoven zählte. Das LICHT starb allerdings im Kampf gegen die Negasphäre des Herrn der Elemente, und nur 329 Enthonen überlebten. Sie zogen sich ins Rosella-Rosado-System zurück, wo auch das LICHT VON AHN seine letzte Ruhestätte fand, und gründeten gemeinsam mit Kamuko die Organisation der Friedensfahrer. Sie wollten sich unabhängig von allen Hohen Mächten platzieren, wurden aber von Cairol II entdeckt. Als Preis für die Nichteinmischung der Kosmokraten in ihre Angelegenheiten mussten sie Samburi Yura, das einzige nach dem Endes des LICHTS geborene Kind, als »Tribut« an die Kosmokraten überstellen. Die letzten  dann nur noch zwanzig  Enthonen blieben bis 1345 NGZ als Friedensfahrer aktiv, ehe sie sich aus dem Tagesgeschehen zurückzogen.



Escalianer

Als Escalianer bezeichnen sich alle Bürger des Reichs der Harmonie, benannt nach ihrer Heimatgalaxis Escalian.



Gardeleutnant Pridon

Der grauhäutige Humanoide steht als Gardeleutnant im Dienst der Herzogin des Reichs der Harmonie; als besonderes Kennzeichen hat er dreizehn Finger. Seine Aufgabe ist der Schutz des fliegenden Verwaltungspalasts der Herzogin; zu diesem Zweck untersteht ihm die Schutzflotte, ein größerer Raumschiffsverband. Beim letzten Flug wurden in einem bisher ungeklärten Vorgang  von dem Pridon annimmt, er sei auf Piraten zurückzuführen  der Verwaltungspalast und die Schutzflotte aus der Heimatgalaxis entführt und voneinander getrennt. Der Verwaltungspalast geriet dabei in eine Zone, die mit herkömmlichen Mitteln nicht zu erreichen ist. Pridon und seiner Flotte gelang es unter Aufbietung aller Kräfte  mit großen Verlusten an Materialien und teilweise auch an Leben , bis an den Rand der Librationszone vorzustoßen. Mithilfe Alaska Saedelaeres konnte Pridon letztlich in die Zone vordringen und den Palast erreichen, nur um dort festzustellen, dass Saedelaeres Anwesenheit für alle Anwesenden den Tod bedeutet.



Thermostrahler

Der Thermostrahler ist eine dem Laser entfernt vergleichbare Waffe. Der Thermostrahler arbeitet jedoch nicht mit Lichtstrahlen des sichtbaren Spektrums, sondern mit für menschliche Augen nicht sichtbaren Infrarotstrahlen, die als  je nach Stärkeeinstellung  heißer bis ultraheißer Strahl den Lauf verlassen. Es wird gleichzeitig ein wenig Normallicht abgestrahlt, gewissermaßen als Leuchtspurmunition, um die Strahlschüsse für den Beobachter sichtbar zu machen. Auch im Dauerfeuer-Modus wird kein kontinuierlicher Strahl abgegeben, sondern die Schüsse kommen schnell gepulst, vergleichbar einer Maschinengewehrsalve. Die Schadenswirkung von Thermoschüssen entspricht der von Stahlmantelgeschossen, ist also normalerweise nicht sofort lebensbedrohlich, wenn man nicht gerade lebenswichtige Organe trifft. Allerdings ist der Wundschock sehr hoch. Thermostrahlerschüsse werden von Metallflächen, Glas usw. reflektiert, sodass es zu Querschlägern kommen kann.




Impressum



EPUB-Version: © 2011 Pabel-Moewig Verlag GmbH, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

ISBN: 978-3-8453-2610-8



Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt.

Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perry-rhodan.net


PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan war ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startete er zum Mond; mit an Bord war unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden trafen auf die Arkoniden Thora und Crest, zwei menschenähnliche Außerirdische, deren Technik sie übernahmen. Rhodan gründete die Dritte Macht, einte mit Hilfe der Alien-Technik die Erde  und in der Folge stießen die Terraner gemeinsam ins Universum vor.



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem zehnköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Neben den Heftromanen gibt es die sogenannten Silberbände, in denen die klassischen Heftromane zu Hardcover-Bänden zusammengefasst werden. In den Taschenbuch-Reihen, die im Heyne-Verlag veröffentlicht werden, erscheinen neue Abenteuer mit Perry Rhodan und seinen Gefährten.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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